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Oie Ergebnisse der 30* Zentralen Messe der Meister von morgen 
(ZMMM) zeigen, zu welch hohen Leistungen die Jugend bei der Ent­
wicklung und ökonomisch effektiven Anwendung der modernen 
Schlüsseltechnologien fähig ist*
Hier stellten die Besten aus einer Massenbewegung von 1,2 Mil­
lionen ISäM-Teilnehmern in 2 545 MMM-Lösungen Spitzenexponate 
vor* Oer Gesamtnutzen des 30* 1001-Jahrganges beträgt 1,92 Mil­
liarden Mark*
Wie in  den vergangenen Jahren, so wurden auch 1987 durch das 
Zentralinstitut für Jugendforschung Aussteller aus fast allen 
Ministerbereiohen befragt.
Erfaßt wurden 632 Standbetreuer*
(1986* 665t 1985? 725i 1984t 617; 1963s 563; 1982* 493;
1981* 607)
Die Zusammensetzung der untersuchten Population verdeutlicht 
die folgende Tabelle*
Tab* 1 * Populationszusammensetzung der Aussteller der ZMMM
von 1981 bis 1987 (Angaben in Prozent)
Jahr Anteil A n te il Durch- Anteil Mit-
Fach- junge schnitte- weibl* glied
arbel- Intel- alter Aus- in
ter ligenz (Jahre) steiler JFK
Exponat 
wurde als 
P aten t 
angemeldet
1981 54 26 22,9 30 «N» —
1982 56 26 22,6 29 mm -
1983 49 31 23,4 31 40 27
1984 53 28 23,4 29 40 27
1985 46 32 23,2 29 44 27
1986 44 34 23,8 27 4_6 23
1987 43 37 23,8 26 <"45^ 20
-Z*~
Die Aussteller zur ZMMM verkörpern das Niveau der besten jungen- 
Neuerer und Erfinder unseres Landes, Die v o rg e s te ll te n  Ergeb­
nisse können deshalb nicht direkt für die gesamte MMM-Bewegung 
v era llgem einert werden. Da die Aussteller auch diesmal wie in 
den vergangenen Jahren nach gleichen Kriterien ausgewählt wur-
‘- ■ c - .
U i
den, ist es möglich, Ergebnisse zu vergleichen und auf Entwick­
lungstendenzen aufmerksam zu machen«
Die Möglichkeit eines Vergleichs ist auch durch die im wesent­
lichen unveränderte soziale Zusammensetzung, das gleiche Durch­
schnittsalter und die gleiche Gesohlechterrelation gegeben 
(vgl* Tabelle 1)* ^  j-
Wie in den vergangenen Jahren schon sichtbar, nahm der Fachar-f 
belteranteil unter den Ausstellern zugunsten der Zahl der Ange­
hörigen der Jungen Intelligenz weiter ab» Letztere haben vor al­
lem als Mitglieder von Jugend fo racherko llek tiven  (JFK) einen 
immer größeren Anteil am hohen w issen sch a ftlic h -tech n isch e n  Ni- 
veau und ökonomischen Ergebnis der vorgestellten Exponate« 
Gegenüber den Untersuchungsergebnissen des vorhergehenden Jah­
res deuten s ich  auf einigen wichtigen Gebieten regressive Ten­
denzen an» sichtbar auch am Rückgang der Zahl der Exponate, die/ 
zum P aten t angemeldet wurden (vgl« Tabelle 1)«
Wenn möglich, wurden auch andere U ntersuchungeergebnisse sowie 
Informationen, die in Gesprächen mit Ausstellern gewonnen wur­
den, berücksichtigt«
2« Die Planung unjd Leitung der Erarbeitung der ZßiMM-Exponate
Zielgerichtete Planung der MMM- und Neuererbewegung impliziert 
die Übertragung von anspruchsvollen Aufgaben, abgeleitet aus 
dem Staatsplan Wissenschaft und Technik bzw. den entsprechenden 
Betriebsplänen«
Die Anzahl der Aufgabenstellungen aus zentralen staatlichen oder 
betrieblichen Planaufgaben i s t  in den letzten Jahren für die 
jungen Neuerer im wesentlichen gleich geblieben (vgl. Tabelle 2).
Tab. 2t Ableitung der MMBfr-Aufgaben aus verschiedenen Plan­
aufgaben (Angaben in  Prozent)
Jato PWT Plan der Lehrplan, sonstige keine Aufgabe
Produk- Plan der Plafc- Plan- selbst
tion Lehrprod« teile aufgaben gestellt
1 98b 5 8 12 4 4  3 19
1987 60 10 6 3 5 16
Naoh wie vor wurden aber auch recht viele Exponate gezeigt* 
deren Repräsentant en sioh ihre Aufgabe selbst gestellt haben 
(vgl. auch Kapitel 8.).
Überdurchschnittlich trifft das für Schüler» Lehrlinge» StHdsns?
ten, aber auch für Produktionsarbeiter zu* Diese nach eigenen
>r-— v •
Zielstellungen erbauten Exponate repräsentieren hauptsächlich 
einen ökonomischen Nutzen tyia zu 50 TM/Jahr, sind aber auch in 
der Nutzensepanne von über 500 TM vertreten. Die Betriebs- und 
zentralen FDJ-Leitungen sollten noch stärker diese anerkennens­
werten Leistungen unterstützen, da bei solchen Lösungen durch 
nicht geplante Fonds und oft unzureichende Leitungs- und Be­
treuungsunterstützung zusätzliche Probleme entstehen*
Der Anteil der aus zentralen oder betrieblichen Plänen abgelei­
teten MMM- und Neuereraufgaben könnte - und damit auch die Be­
teiligung an dieser Bewegung insgesamt, wie junge Werktätige in 
Aussprachen immer wieder hervorheben - noch höher sein, wenn 
die Information und Unterstützung durch die verantwortlichen 
Leiter in den Betrieben besser wäre und den Erwartungen der 
jungen Leute mehr entsprechen würde*
Nach wie vor ist die Schere zwischen der Bereitschaft zur M t -  [ 
arbeit und dem Angebot an sofort abrufbereiten, dem Können und '■ 
Entwicklungsniveau der jungen Werktätigen entsprechenden Themen­
stellungen groß* I
Auf den Inhalt der Aufgabenstellungen nehmen die jungen Ausstel­
ler recht intensiv Einfluß (vgl. Tabelle 3)*
Tab. 3; Einflußnahme auf den Inhalt von MMM- und Neuererauf­
gabenstellungen aus zentralen, betrieblichen und son-
in^Klammernt Ergebnisse 1986 (Angaben in Prozent)
Einflußnahme von ... sehr stark mittel schwach überh.
stark nicht
Ausstellern (persöni.) 10 (12) 29 (27) 32 (27) 10 (12) 19 (22)
l i k f l i e s “ ™  K O l _  19 <22) 45 C39) 2 3  (23) 7 ( d) 5 ( 8)
Die Möglichkeiten dazu erhöhen s ic h  z« B. mit der besseren  Qua­
lifikation (ca« d ie  H ä lfte  -  49 % -  der Angehörigen d e r Intelli­
genz haben starke bzw« sehr starke Mitgestaituagsmögiichkeiten), 
dem A lte r  und damit u« a» der Erfahrung im Umgang m it übergeord­
neten  Leitern (78 % der über 30jährigen Aussteller haben s t a r ­
ken bzw* sehr s ta rk en  E influß)» dem genauen Kenntniastand der 
in te rn a tio n a le n  Hauptrichtungen des wissenschaftlich-technischen 
F o r ts e h r i t t s  (55 % d ie se r  A u ss te lle r  haben großen bzw« sehr gro­
ßen E in flu ß ), oder wenn b e i der E rarbe itung  des Exponates p er­
sö n lic h  die moderne Computer- und Rechentechnik mit genutzt wer­
den konnte«
Vielmals haben die anderen Mitglieder des Exponatserarbeitungs­
kollektives stärker den Inhalt der Aufgabenstellung beeinflußt 
(vgl* Tabelle 3)* auch intensiver bei der Exponatserarbeitung 
mitgewirkt* Ein T e il der Aussteller war an Letzterem kaum betel-i/ 
ligt« (Das wurde in der ZMHM-Ausetelleruntereuchung 1986 expli- f 
z i t e  nachgewiesen und auf der Bezirks-MIX 1987 in Leipzig von 
den Standbetreuern in  Gesprächen häufig erwähnt.)
Nur jeder fünfte Le i&er/Betreuer des Erarbeitungskollektives 
war aueh in Leipzig als Aussteller vertreten (1986 jeder sechste 
L e ite r /B e tre u e r) . Die Anfertigung von 77 % der Exponate wurde 
von anderen Kollektivmitgliedern geleitet, und 3 % der Exponate 
entstanden ohne direkten Betreuer«
Unter der Schirmherrschaft der besten wissenschaftlich-techni­
schen Kader werden höhere ökonomische Ergebnisse erzielt und 
Spitzenleistungen - am Weltniveau gemessen - schneller erreicht« i 
Immer weniger E rfin d er haben aber in  den letzten Jahren a ls  Pa­
ten die MMM-Kollektive betreut, obwohl die Zahl der Erfinder ge­
stiegen ist« So Übernahmen 1985 noch bei 20 % der Exponate Er­
f in d e r  die Patenschaft, 1986 bei 19 % und 1987 nur noch bei 15 % 
der Exponate«
Flm Wettbewerb junger Erfinder selbst haben eich nur 14 % der Aua- 
i steiler beteiligt (1986 s 13 %i 1985 s 16 L/b; 1984; 18 %)t von den 
! Angehörigen der Intelligenz unter ihnen 19 %• Von den Ausstellern, 
! deren Spitzenleistungen durch Patente geschützt werden so lle n ,
J nahm jeder zweite am Wettbewerb junger Erfinder teil«
Viele A usstellungsexponate waren Spitzenleistungen, gemessen am
Welthöchststand« Die Entscheidung darüber i s t  o f t  e ine  .Ermes­
sensfrage» Vergleiche oder Dokumentationen dazu waren auf den
MMM-AussteHungen n ic h t vorhanden*
■ Vom Welthöchststand a l s  O rien tie ru n g sb asis  bei der Lösung der      .   —.—  _. _
%jS5M-Aufgabe gingen.
1983 47 % der Aussteller,
1984 46 % " n *
1985 ' 47 % " it •
1986 45 % * ” und
1987 39 % " ” aus«
In Jugendfo rsch e rk o llek tiv e n  r ic h te te n  sich 1937 56 % der Aus­
steller bei der Lo~aühg ihrer Aufgabenach der Weltniveau«
In den letzten beiden Jahren i s t  also die Zahl der A u s s te l le r , 
d ie  bei der Lösung ih r e r  MKM-Aufgabe vom »Welthöchststand ausge 
gangen s in d , rückläufig« Diese Entwicklung haben auch die Ju- 
g en d fo rsch erk o llek tiv e  mit ihrem hohen Erwartungsanspruch nich 
aufhalten können« Über die H älfte  (51 %) der jungen Fachsohul- 
ingenieure und ca« ein Drittel (35 %) der Diplomingenieur© un­
ter den A u ss te lle rn  haben s ic h  be i der Lösung ih re r  MMM-Auf- /\ 
gäbe von vornherein nicht auf dieses höchste Anspruchsniveau j  \ 
orientiertf
W ichtigstes Kriterium bei der Verteidigung des Pflichtenheftes 
i s t  der Nachweis, Spitzenleistungen in Spitzenzeiten zu errei­
chen, wobei der reale, ehrliche Weltstandsvergleich Ausgangs- 
basis ist« 34 % der Aussteller haben bei der Erarbeitung des 
Exponates e i n P fUchtenheft geführt (1986* 37 %)« Pflichten­
hefte erhöhen nachweislich den ökonomischen Eutzen der Exponate# 
"Iber nur bei 63 %&er in Jugendforacherkollektiven entstandenen 
l ag e in  Pflichtenheft vor (1986* 68 %)» 66 % der Patente für die 
^ausgestellten Exponate wurden auf der B asis von Pfliehtenheftan 
erzielt (1986* 75 %)•
Wie bezogen die Aussteller nun vor Beginn der eigentlichen Ar­
beit am Exponat die Fachliteratur zur Lösungsfindung heran?
Tab« 4 t Nutzung der Fachliteratur vor Beginn der Arbeit am 
Exponat (Angaben in Prozent)
Nutzung der gründlich Ü b erb lick sa rtig  gar nicht
Fachliteratur 1905 19a6 19a7 1985 1986 1987 1985 1986 1987
8U8
D D R  46
12sozialistischeStaaten
nichtsozial«
Staaten 15
30 35 39 24 24 27
28 28 22 60 62 70
23 23 22 62 59 64
Aus Tabelle 4 ist ersichtlich* Das Studium der Fachliteratur 
ist - im Vergleich mit den Untersuchungen der vergangenen Jahre 
zurückgegangen« Nur noch ca« ein Drittel der Aussteller hat 
sich gründlich auf seinem Fachgebiet mit der entsprechenden Li­
teratur unseres Landes vertraut gemacht« Ausländische Fachlite­
ratur wird vor Beginn der Arbeit am Exponat noch weniger gelesen 
Rund zwei Drittel der Aussteller studieren im Zusammenhang mit 
ihrer Neuerertätigkeit überhaupt keine ausländische Fachlitera­
tur, und über e in  Viertel (27 fr) nutzt auch nicht die entspre­
chende DÜR~Lit eratur•
Nur Studenten und junge Diplomingenieure stützen sich bei der 
Lösung ihrer MMM- und Neuereraufgaben überdurchschnittlich auf 
die entsprechende Literatur unseres Landes (vgl« Tabelle I,
Anhang)•
Insbesondere für den Bereich der Schlüsseltechnologien i s t  der 
Vergleich mit dem Entwicklungsstand führender kapitalistischer 
In d u s tr ie lä n d e r in den letzten Jahren immer zwingender geworden« 
Trotzdem ging auch das Studium der Fachliteratur dieser Länder 
zurück (vgl« Tabelle III, Anhang)«
Allgemein offenbaren die Tabellen I I  und III: Vor Beginn der Ar­
beit an den Neuererexponaten wird in größerem Umfang ausländi­
sche F a c h li te ra tu r  nur von den jungen Diplom ingenieuren, Ingenieu­
ren und den Studenten gelesen« Mit den in der allgem einbildenden 
POS vermittelten Sprachkenntnissen ist ein Studium der ausländi­
schen Fachpresse für viele der jungen Leute, die keine weiter­
führende Bildungseinrichtung besucht haben, schwierig (vgl« Ta-
bell© II uni III)« Fachschulabsolventen beklagen d ie  geringen 
Möglichkeiten, eich während dea Studium© engliaohe Sprachkennt- 
n lsse  aneignen oder diese vertiefen zu können«
3* M e Erarbeitung der Exponate
Bei der Vielzahl der zu lösenden Probleme im Zusammenhang mit 
der Fertigstellung der Exponate ist eine Aufschlüsselung und 
Konzentration der Aufgaben nach den besonderen Fähigkeiten, 
Kenntnissen und Erfahrungen der einzelnen Kollektivmitglieder 
ein Faktor effektiver Neuererarbeit *
Für die Neuerer- und MMM-Bewegung und auch die Persönllch- 
keitsentwioklung der daran Beteiligten ist aber e in e  zu starke 
Spezialisierung auf einzelne Arbeitsphaeen nicht dienlich«
Im Vergleich mit dem Jahre 1986 ist der Arbeitsanteil der Aus­
steller an den einzelnen Exponatserarbeitungsphasen - mit Aus-«►- - ■ ■ m.,    . .n——, ...
nähme der Aufgabe der Realisierung und "Anwendung der Lösung 
bzw« des Exponates in der Praxis - d eu tl ic h  zurüokgegangen^
Ein Teil der Aussteller hat an wichtigen Arbeitsetappen kaum
mitgewirkt« So h a tten  zum Beispiel 43 % der Aussteller an der 
fü r  d ie  technologische Wirksamkeit des Exponates wichtigen 
Phase der Ideenfindung keinen Anteil (vgl« Tabelle 5)*
Bas trifft auch für die in Jugendforscherkollektiven erarbei­
teten Exponate zu (vgl« Tabelle IV, Anhang)«
Tab» 5: A n te il der A u ss te lle r  an w ichtigen Exponatserarbeitungsphasen
(Angaben in  Prozent)
Nahezu mehr a ls  etwa d ie  weniger etwa weniger kein Phase
a l l e s  d ie  H ä lfte  a l s  d ie  e in  a l s  e in  A n te il - e n t f i e l
a l l e in  H ä lfte  H ä lfte  V ie r te l V ie r te l. _ _ _ _ j  ^9Q7
Finden der 
Lösungsidee 6 6 11 6 12 16 24 19
Haterialbe-
schafiung 4 5 9 4 10 12 28 28
Exponatsan­
fe rtig u n g 6 10 14 6 16 19 17 12
Umsetzung in  
P rax is 5 6 16 5 15 18 15 20
In Jugendbrigaden und in  den anderen K o lle k tiv fo rm en  (z« 3« 
Jugendobjekt, Neuererkollektiv, Klub junger Techniker, zeit­
weilige sozialistische Arbeitegemeinschaft) ist offensichtlich 
diese wichtige Phase der Exponatserarbeitung in größerem Um­
fang B etätigungsfe ld  a lle r-K o ilö k tiv m itg lied e r*
Berufserfahrung und umfangreiches anwsndungsbereites Wiesen 
- erworben in längerer beruflicher Tätigkeit - s in d  weiterhin 
wesentliche Bedingungen für eine aktive, erfolgreiche Mitwir­
kung in dieser ersten Arbeitsphase i 56 % der über 30.1 übrigen 
Aussteller haben h ie rb e i einen Anteil von der Hälfte b is  zur '■ 
vollkommen alleinigen Lösung des Problems« Sie erledigen diese 
Aufgaben oft schneller und exakter« Damit werden aber gerade 
die besten .jungen Neuerer nur langsam an die Übernahme von Ver­
antwortung und Risiko gewöhnt« wird die S e lb s tä n d ig k e it nicht 
gefördert^ und persönlichkeitsbildende und erzieherische Aspekte 
der Neuerertätigkeit bleiben ungenutzt«
Die Materialbeschaffung zur Herstellung des Exponates i s t  für 
viele Aussteller immer noch kompliziert und zeitaufwendig, be­
sonders wenn es sich um Exponate aus dem Bereich der Schlüssel­
technologien mit mikroelektronisohen Bauelementen handelt«
Diese noch immer angespannte Situation belastet besonders die 
jungen Diplomingenieure (vgl* Tabelle V, Anhang)«
Wenn alle grundsätzlichen und konzeptionellen Prägen geklärt 
sind, folgt mit der Phase^äer Her s t e l l ung des Exponates der 
oft schwierigste Abschnitt zur Realisierung der technologischen 
und ökonomischen VorgabenTlfl ie h te n h e ftTTUber e in  V ie r te l 
(29 %) der Aussteller des 87er Jahrganges war daran n ic h t be­
teiligt, von den in  Jugendbrigaden erarbeiteten Exponaten hatte 
sogar jeder 3* Aussteller mit dessen Herstellung n ic h ts  zu tun 
(vgl. Tabelle VI, Anhang)« Oft ist die Delegierung als Ausatel- 
ler zur ZMMM für Betriebe und Einrichtungen nur eine Verlegen- 
h e i t slösung, wie w ir im ZUML-AuasteIler-Bericht 1986 ausführ­
lich dargestellt haben.
Immer nachhaltiger bestimmt die Mikroelektronik auch das Profil 
der MMM-Exponate« Die Erarbeitung der ausgestellten Lösungen 
unter der Prämisse ” Spitzenleistungen in Spitzenzeiten” macht 
d ie  Nutzung der modernen Computer- und Rechentechnik unumgäng­
lich (siehe Tabelle 6).
Tab. 6i Hutzuns der Computer- und Rechentechnik zur 
Exponatserarbeitung.
Antwortpoeition 1 - ja (Angaben ln Prozent)
durch
Aus­
steller
iESLk)
durch 
Mitglie­
der des
MMB-Kol-
lektives
durch
fremde
Spezia­
listen
Gesamtpopulation 29 46 16
Hochschulabsolventen 48 59 23
Fachsohulabsolventen 28 45 17
FA im nichtprod. Bereich 29 51 18
FA in der Produktion 9 29 12
Studenten 52 52 16
Lehrlinge und Schüler 26 45 13
Exponat durch JB erarbeitet 8 28 12
Exponat durch JFK erarbeitet 42 66 21
Exponat durch anderes Kollek­
tiv erarbeitet 28 38 14
Wenn auch nur 29 % dg r^A uaste ile r die Systeme der Informatik- 
Wissenschaft s e lb st nutzten (über ein Viertel der A u ss te lle r  
war an der Exponatsherstellung nicht beteiligt, siehe Ta­
belle 5)» so h a t andererseits f a s t  jedes zweite Mitglied der 
MliM-Bearbeiter-Kollektive und eine erhebliche Zahl fremder Spe­
zialisten die Computer- und Rechentechnik zur F e r t ig s te l lu n g  
des Exponates verwendet. Am wenigsten g e e e lie h t das noch bei 
der Lösung von MMM-Aufgaben in Jugendbrigaden (vgl. Tabelle 6). 
Die jungen Facharbeiter in der Produktion sind noch nicht so er­
fahren mit und haben nicht so leichten Zugang zu der Computer- 
und Rechentechnik, wie z. B. die jungen Angehörigen der Intelli­
genz. Im Vordergrund der H euerera rb e it in Jugendbrigaden stehen 
Rationalisierungsaufgaben zur Erleichterung und Ökonomisierung 
der eigenen Arbeit, wobei es kaum Vergleiohslösungen gibt und 
auch ohne großen Aufwand beachtliche Resultate erzielt werden.
Im Umgang mit der neuen Rechentechnik sind keine s£@iiJ£i kanten 
Gesohleohterunterschiede s ic h tb a r . Dabei g i l t :  J e ( ä l te r ) d ie  
Aussteller sind, uraso intensiver nutzen sie d iese  TeoKnlk im 
Interesse iürer~Keuererarbeit•
Welcher Zeitaufwand ist für die Erarbeitung des Exponates not­
wendig?
Die ln  L eipzig  p rä se n tie r te n  besten  Ergebnisse der w ich tig s ten  
ökonomischen I n i t i a t i v e  der FDJ e rfo rd ern  e ine ständ ige  in te n ­
siv e  Beschäftigung mit den Problemen des Fachgebietes» auch ln 
der Freizeit, insbesondere an den Wochenenden. Für 8 % (1986*
10 %) der Aussteller ist das üblich, z. B. durch Literaturstu­
dium, 49 % betätigen eich in diesem Rahmen gelegentlich am Wo­
chenende, 43 % nie* Studenten und junge Diplomingenieure arbei­
ten bei der E xponatsanfertigung ü b e rd u rch sch n ittlic h  lang#
Das trifft auch für drei Viertel der über 30jährigen  Ausstel­
ler zu, wobei ein Viertel regelmäßig das Wochenende für die 
E xponatserarbeitung n u tz t .
Durchschnittlich arbeiteten die Aussteller 4,3 Stunden in der 
Woche während ihrer Freizeit am Exponat (1986: 3,6 Stunden)•
Die Eutzung der Freizeit durch spezifische Ausstellergruppen 
verdeutlicht Tabelle 71
Tab* 7* Wöchentlicher Zeitaufwand bei der Exponats- 
* erarbeitung (Angaben in Stunden)
Während der In der 
Arbeitszeit Freizeit
1986 1987 1986 1987
Oesamtpopulation 14, 9 13,8 3,6 4,3
Hochschulabsolventen 20)3 20,0 3,9  ' 5,2
Fachschulabeolventen 13, 1 15,1 3,5 3,8
FA im nichtproduz* Bereich 16, 3 13,7 3,2 4 ,4
FA in der Produktion 13, 6 12,9 3,5 2,9
Studenten 11» 1 10,6 6,3 5,6
Lehrlinge und Schüler 11.1 8,7 2,6 3,7
Exponat durch JB erarbeitet 13» 6 15*8 3,3 5,7
Exponat durch JFK erarbeitet 17» 7 17,7 3,1 3,7
Exponat durch anderes Kol­
lektiv erarbeitet 13,2 10,5 4,0 4,2
Erstaunlich, daß bei Exponaten mit einem jährlichen Nutzen von 
mehr als 500 TM der Freizeltaufwand mit 2,1 Stunden/Woche recht 
gering ist*
Die wöchentlich während der regulären Arbeitszeit für die Fer­
tigstellung des Exponates aufgewandte Stundenzahl schwankte in 
den vergangenen Jahren stark*
Sie betrug durchschnittlich
1981 i 10*4 Stunden
1982 j 7,9
1983* 15,7 •t
1984* 10,6 t
1985* keine Angaben
1986* 14*9 Stunden
1987: 13,8 Stunden
Bei Hochschulabsolventen und Mitgliedern von Jugendforscherkol- 
lektiven liegt der Arbeitszeitaufwand zur Lösung der MMM- und 
Neuereraufgaben wesentlich über dem Durchschnitt (vgl* Tabelle 7).
Diese Feststellungen werden relativiert durch die v e rh ä ltn is ­
mäßig hohe Zahl an Ausstellern, die mit der Exponatstierst e 1- 
lung wenig oder n ic h ts  zu tun hatten (vgl« Tabelle 5)» Der Ar­
beitszeit- und Freizeitaufwand der tatsächlich aktiven jungen 
Aussteller dürfte deshalb noch wesentlich höher sein«
Die Fertigstellung des Exponates dauerte
1981: 8,7 Monate
1982: 6,2 H
1983; 8,4 n
1984: 6,8 lf
1985; 6,9 i
1986: 7,3 ii
1987: 7,0 ii
In den letzten 4 Jahren betrug die durchschnittliche Anferti­
gungszeit der MMM-Exponate 7 Monate.
Enge Zusammenhänge gibt es zwischen der Erarbeitungsdauer und 
dem Ökonomischen Nutzen der vorgestellten Lösungen, wie Ta­
belle 8 aueweist:
Tab« 8i Zusammenhang zwischen volkswirtschaftlichem Nutzen 
' des Exponates und der Anfertigungszeit
(Angaben in Monaten)
volkswirtschaftlicher Nutzen
Srarbeitungedauer 
1984 1985 1986 1987
b is ■ 5 000 K - am « 7,5
b is 50 000 E 5,7 5,4 5,7 6,2
bis 200 000 1 6,9 7,9 7,5 7,1
bis 500 000 M 9,5 9 ,3 10,5 7,6
über 500 000 Ii 9,9 11,0 9,9
Mit Ausnahme der MMM-Lösungen in der volkswirtschaftlichen 
Nutzensspanne bis 5 000 M gilt * Je höher der ökonomische Nut­
zen des Exponates, umso länger ist auch die Zeitdauer bis zur 
Fertigstellung«
In J ugendf orscher kollektiven, Jugendbrigaden und anderen Köl­
le kt ivformen entwickelte sich die Exponatserarbeitungsdauer in 
den letzten Jahren wie folgti
jTab, g.; Anfertlgungazelt der Exponate (AngabeIvln Monaten)
Kollektivform 1983 1984 1985 1936 1987
JPK 10,4 8,2 8,7 8,8 8,7
JB 8,6 6,7 5,3 5,8 6,3
andere Kollektive 7,5 6,7 6,3 6,5 5,9
Zirka 45 % aller ausgestellten Exponate wurden in sogenannten 
"anderen Kollektiv!ortnen” erarbeitet, die mit einer beachtlich 
kurzen Expouataanfertigungszeit nicht nur in dieser Kategorie 
den traditionell im Mittelpunkt des Interesses stehenden Ju- 
gendforscherkollektiven und Jugendbrigaden überlegen sind*
4* Anwendung und ökonomischer Eutzen der Exponate
Der Ökonomische lu tz e n  der Exponate dee 87er Jahrganges ist im 
Vergleich zum vorhergehenden Jahr etwas geringer* Zirka die 
Hälfte der Exponate verkörpern einen jä h r lic h e n  volkswirtschaft­
lichen Wert bis zu 50 TM (vgl. Tabelle 10).
In diese Kategorie ordnet sich auch jedes zw eite der in Jugend­
brigaden entwickelten Exponate ein, aus Jugendforscherkollekti­
ven sind es ca. ein Drittel der vorgestellten Lösungen.
b is  5 TM b is  50 TM b is  200 TM b is  500 TM Über 500 TM unbekannt
1986 1987 1986 1987 1986 1987 1986 t987 1986 198? 1986 1987
Gesamtpopulation 11 10 34 38 23 22 11 7 10 10 11 13
Hochschulabsolvent en 4 7 27 21 21 28 . 17 14 18 19 14 11
Fschschulabsolventen 13 4 33 3t 23 3t 10 11 1t 8 8 15
FA im nichtprod* 
Bereich 13 18 36 43 28 20 7 6 6 6 10 7
FA in der Produkt* 8 8 37 45 33 26 12 4 7 11 5 6
Studenten 5 5 28 30 20 13 5 9 13 12 28 31
L ehrlinge u# Schüler 20 19 46 52 9 7 7 2 6 4 12 16
Exponat durch JB 
erarbeitet 10 13 36 35 31 21 9 6 7 10 7 4
Exponat durch JFK 
erarbeitet 6 7 26 26 26 28 15 13 15 : 14 12 12
Exponat durch and* 
K o llek tiv  erarbeitet 14 12 41 42 16 17 9 4 7 7 11 18
Anspruchsvollere Ergebnisse in Richtung Spitzenleistungen wer- l 
den überdurchschnittlich von Jugendforscherkollektiven vorge- \ 
stellt#
Neben der Qualifikation (vgl# Tabelle 10) spielen Berufserfah­
rung (Alter), Durcheetzungsvermögen und Risikobereitschaft eine 
große Rolle bei der Bewältigung anspruchsvoller Aufgaben* Über 
25 Jahre alte Aussteller haben die wertvollsten Ergebnisse auf­
zuweisen# Rund 70 % der Exponate der Über 3 0jährigen haben ei­
nen ökonomischen Nutzen von mehr als 20 TIS/Jahr, die Hälfte der 
Exponate sogar von über 50 000 TM/Jahr#
Relativ hoch ist die Zahl der Aussteller (ca. jeder Achte), 
die zum ökonomischen Nutzen des von ihnen vertretenen Exponates 
keine Angaben machen konnten (vgl# Tabelle 10)# Auch Kenntnisse 
zum technologischen Aufbau ihrer Lösung müssen sich insbeson­
dere die Aussteller, die am Exponat nicht unmittelbar mitge­
wirkt haben, verstärkt in der Vorbereitungsphase aneignen# 
Letztere wird andererseits wiederum von zahlreichen Ausstellern 
als zu lang bezeichnet#
Die Besucher der ZMMM (siehe Bericht zur Besucherbefragung) be-J 
mangeln recht häufig das unter ihren Erwartungen liegende Ni- j 
veau der Auskünfte zu technologischen Prägen der vorgestellten /
Mül-Lösung#
An einem Exponat gilt die Arbeit erst dann als abgeschlossen, 
wenn es in die Praxis überführt wurde und dort entsprechend den 
vorgegebenen technischen und ökonomischen Parametern (Pflichten­
heft f) wirksam geworden ist•
Zirka ein Drittel der Aussteller kam mit dieser wichtigen Auf­
gabe aus den unterschiedlichsten Gründen nicht in Berührung 
(vgl* die Tabellen VII, Anhang, und 5#): Für jeden fünften Aus­
steller entfiil diese Arbeitsphase, da auch teilweise diese Ex­
ponate als Einzellösungen in anderen Bereichen nicht anwendbar 
sind bzw# für eine Nachnutzung nicht konzipiert wurden (vgl. Ta­
belle 11); wurde das Exponat betrieblich mehrfach genutzt, 
wirkte trotzdem jeder siebente Aussteller an der Überleitungs- 
phase in die Praxis nicht mit#
Führend bei der Realisierung dieses Arbeitsschrittes ist die 
junge technische Intelligenz (vgl# Tabelle VII, Anhang)# Ihre
Erfahrungen, K enntnisse der au beachtenden und zu nutzenden 
Leitungsmechanismen p rä d e s tin ie re n  s tä rk e r  zur Mitwirkung und 
Verantwort ungsübernahme• Höher motiviert dazu auch, wenn fü r  
d ie  Leistungen eini|Patent b ean trag t wurde* 40 % dieser A usste l­
l e r  haben an der Nutzbarmachung d ie s e r  Exponate d ie  H ä lf te  und 
mehr Anteil*
Die Nachnutzungsmöglichkeiten der a u s g e s te l l te n  Exponate über 
den eigenen B etrieb  hinaus veransohaulioht T abelle  11*
Tab* 11? Nachnutzungsmöglichkeit der Exponate
(Angaben in  Prozent)
1 • vollkommen
2 » mit gewissen Einschränkungen
3 » kaum
4 •  überhaupt n ich t
5 « Das weiß ic h  n ich t
1 2 3 4 5
im selben  Industriezw eig 59 27 4 9 1
in  ähnlichen Industriezweigen 24 45 12 16 3
in allen Industriezweigen 7 23 27 36 7
f \ i t  geringen technologischen Veränderungen sind ca*
86 % der Exponate im gleichen Industriezweig,
69 % in ähnlichen Industriezweigen und
30 % in allen Volkswirtschaftsbereichen
einsetzbar bzw* nachnutzbar*
Diese große E in s a tz f le x ib i l i tä t  ist mit ein Unterpfand fü r  den 
hohen v o lk sw irtsch a ftlich en  Gewinn der wichtigsten ökonomischen 
^Initiative der PDJ*
Die Untersuchungen lassen noch ein anderes interessantes Ergeb­
nis sichtbar werdeni Aussteller der Qualifikationsstufe "Fach­
arbeiter” konstatieren für ihr Exponat eine größere Einsatz­
breite, auch im ge samt Volkswirtschaft H ohen Rahmen, als die An­
gehörigen der Intelligenz* Die ökonomisch wertvollsten Exponate 
(mit einem hohen Arbeitsanteil der Angehörigen der Intelligenz) 
sind weniger umfangreich in anderen Industriezw eigen  einsetzbar, 
a l s  technische Lösungen mit einem geringeren volkswirtschaft­
lichen Nutzen. Auch diese Zusammenhänge machen deutlich, wie
wichtig kleinere technologische Lösungen für unsere Volkswirt­
schaft als Ganzes sind« ihre Bedeutung für die Persönlichkeits- 
entwicklung der Jungen Werktätigen soll dabei nur angedeutet 
werden«
S p ieg e lb ild  für das technische Eiveau der vorgesteHten Expo­
nate ist auch d ie  Patentergiebigkelt« Sie h a t sich in den letz­
ten 3 Jahren rückläufig entwickelt (vgl« Tabelle 12).
gab. 12 % Patentanmeldungen für das Exponat
Antwortposition 1 * Ja (Angaben in Prozent)
1985 1986 1987
Gesamtpopulation 27 23 20
Hochschulabsolventen 41 35 -
Paeheehulabs o1vent en 31 26
PA im niohtprod« Bereich 35 11
PA in der Produktion 22 26
Studenten 42 14
Lehrlinge und Schüler 15 9
Exponat duroh JB erarbeitet 20 15
Exponat durch JPK erarbeitet
Exponat durch andere Kollektive 
erarbeitet
43 30
16
Die Tabellen 13 und 14 zeigen, wie die Aussteller selbst die 
Wirkung der von ihnen vertretenen Exponate auf verschiedene 
Seiten der unmittelbaren Arbeit einschätzen#
Tab« 13t Veränderungen der Vielfalt der Arbeitsanforderungen (Spalte 1), 
der Möglichkeiten zur Zusammenarbeit untereinander (Spalte 2$ 
und der nervlichen Belastung (Spalte 3)
durch das Exponat (Angaben in Eroaent)
Erhöhung unverändert Verringerung
Posit* 1 ♦ 2 Poeit* 4 ♦ 5
1 2 3 1 2 3 1 2  3
Gesamtpopulation 58 54 25 25 43 47 17 3 28
Hochschulabsolventen 65 57 34 21 42 42 14 1 24
Pachschulabsolventen 67 67 31 17 32 39 16 1 30
PA im nichtprod. Bereich 59 49 23 22 51 43 19 - 34
PA in der Produktion 55 47 26 25 51 51 20 2 23
Studenten 60 54 30 28 38. 53 12 8 17
Lehrlinge und Schüler 46 47 13 36 48 47 18 5 40
Exponat durch JB erarbeitet 52 50 23 30 49 51 18 1 26
Exponat durch JFK erarbeitet 67 63 32 20 34 43 12 3 25
Exponat durch anderes Kol­
lektiv erarbeitet 55 49 21 26 48 46 19 3 33
22
*
Die Vielfalt der Arbeitsanforderungen erhöht s ie h  bei den durch 
die Jugendforseherkollektive, d* h« Überwiegend von Angehörigen 
der jungen Intelligenz« entwickelten Exponaten wesentlich s tä r ­
ker als bei Exponaten aus anderen Kollektivformen und von Aus­
stellern mit niedrigerer Qualifikation« Bei jedem sechsten Ex­
ponat verringert sieh die Vielfalt der Arbeitsanforderungen, 
wird die Arbeit oft auoh monotoner (vgl« Tabelle 13)*
Die M öglichkeiten der Zusammenarbeit untereinander verbessern 
sich bei über der Hälfte der v o rg e s te ll te n  Lösungen, nennens­
werte Beeinträchtigungen treten kaum auf»
Die nervliche Belastung der Werktätigen während des Arbeitspro­
zesses wird dagegen durch den Einsatz der Exponate insgesamt 
kaum verändert $ Zirka ein Viertel dieser Exponate erhöhen diese 
Wirkung, e in  weiteres Viertel (28 %) verringert sie (vgl« Ta­
belle 13)* Nach Einschätzungen der Angehörigen der Intelligenz 
überwiegen die negativen Auswirkungen, während b e i den Fachar- 
b e ite rp  in der. Produktion die positiven Einschätzungen dominie­
ren«
Rund drei Viertel der Aussteller erwarten, daß duroh das Expo­
nat die vorhandenen Kenntnisse und Fähigkeiten besser ausge­
nutzt werden können (v g l. Tabelle 14)«
Die M öglichkeiten zum Mitdenken und Schöpfertum werden durch 
den Einsatz der Ausstellungsstücke e b e n fa lls  w esen tlich  geför­
dert, wie auch die Selbständigkeit in der Arbeit« Hierfür se­
hen besonders die Fachsohulabsolventen große Möglichkeiten, 
was sich auch in den Erwartungen an die Exponate aus Jugend­
fo rsc h e rk o llek tiv en  widerspiegelt (vgl. Tabelle 14)*
gab« 14: Erwartungen an die Nutzung vorhandener Kenntnisse und Fähigkeiten (S p a lte  1}v 
an das Mitdenken und das Schöpfertum (Spalte 2) 
und die Selbständigkeit in der Arbeit (Spalte 3)
durch den E insatz  des Exponates (Angaben in  Prozent)
Erhöhung unverändert Verringerung
Posit«  1 + 2  Poeit« 4 + 5
1 2 3 t 2 3 1 2 3
Ge sam tpopulation 73 68 68 24 28 30 3 4 2
Ho chschulabsolventen 70 69 68 28 30 31 2 1 1
Pachschulabsolventen 85 80 77 13 15 21 2 5 2
FA im nichtprod« Bereich 75 67 57 25 28 38 - 5 5
FA in der Produktion 66 63 65 30 32 29 4 5 6
Studenten 71 69 68 24 26 32 5 4 •
Lehrlinge und Schüler 74 65 74 23 31 25 3 • 4 -
Exponat durch JB erarbeitet 73 61 66 23 36 33 4 3 1
Exponat durch JFK erarbeitet 76 76 74 21 21 26 3 3
5* Sehlüsaelteohnologien bestimmen das Niveau der 1SMM« und 
Neuererbewegung
Gegenüber 1986 bat die Anzahl der Exponate zu den Sohlüsselteoh- 
nologien nicht zugenommen. Das ist durchaus wünschenswert* Wird 
doch auch in den nächsten 45 bis 20 Jahren die Mehrheit der jun­
gen Arbeiter an konventioneller Technik arbeiten» die ebenfalls 
ständiger Weiterentwicklung bedarf.
Tab. 15* Exponate der Schlüsseltechnologien
gehört vollkommen oder mit gewissen Einschränkungen 
dazu (Pos. 1 '■* 2), Angaben in Prozent
1986 1987
Software für Computer 28 28
abproduktarme/umwelt­
freundliche Produktion 18 18
Robotertechnik 16 14
Herstellung mikroe Lektro- 
nischer Bauelemente 3 5
Biotechnologie 3 3
andere Schlüsseltechnologien 29 29
Der ökonomische Nutzen liegt bei allen Exponaten der Schlüssel­
technologien erwartungsgemäß über dem Durchschnitt, auch bei 
den Verfahren zu umweltfreundlicher Produktion (!). Am ausge­
prägtesten ist das bei der Biotechnologie, hier handelt es sich 
meist um komplexe Verfahren, deren Nutzen oft Uber 500 000,00 M 
pro Jahr liegt. Das ist auch eine Ursache dafür, daß Jugendliche 
unter 25 Jahren kaum an biotechnologischen Verfahren mitarbeiten. 
Für besonders verantwortungsvolle Aufgaben wird nach wie vor be­
vorzugt auf ältere Werktätige zurückgegriffen, die sich bereits 
ntehAch bei ähnlichen Anforderungen bewährt haben.
Dazu kommt, daß mit Ausnahme von Verfahren zur umweltfreundlichen 
Produktion und der Herstellung mikroelektronisoher Bauelemente 
Schlüsseltechnologien bevorzugt von der jungen Intelligenz, spe­
ziell Jugendforscherkollektiven, bearbeitet werden.
Betriebes zur einseitigen Orientierung auf- die junge Intelli­
genz, speziell auf Jugendforgoherkollektlve. Die damit verbun-
ienFVernachlösslgung der Arbeit alt Jugendbrigaden ist sicher j 
dib^Hauptursaqhe daflirZ^diF^le-Aagahl^-dM-jgoii ihnen erarbeitet s
ten Exponate kontinuierlich zurückgeht (vgl« Abschnitt 8 ) , |— .—“—  ———* 1 *" |
Verfahren zur abproduktarmen bzw« umweltfreundlichen Produktion 
sprechen in besonderer Welse die Interessen der jungen Werktäti­
gen an« Hier liegt der Anteil von Aufgaben# die selbständig ge­
stellt werden, besonders hoch« Auoh junge Arbeiter und Jugend­
brigaden sind auf diesem Gebiet aktiver als bei anderen Schlüs­
seltechnologien • Allerdings ist auch der Anteil empirischer Ba­
steleien, ohne solide Literaturkenntnis und Weltstandsvergleiche, 
besonders hoch« Insgesamt sollte das Bedürfnis junger Werktäti­
gen zum Umweltschutz beizutragen, künftig wesentlich stärker ge­
fördert werden, zumal die vorhandenen Exponate beweisen, daß 
hier auch ökonomisch attraktive Aufgaben liegen können• Wünschens­
wert wäre, auf der Ebene der Ministerbereiche ■Sonderpreise der PDJ 
fttr_ besonders umweltfreundliche Exponate auf der~ziBP» zu verleid 
hen und diese Exponate weit stärker als bisher zu propagieren«
Dazu soll von diesen Verfahren nur gefordert werden, daß sie 
nichts kosten (bzw. der Hutzen mindestens die Aufwendungen kom­
pensiert) und ansonsten nicht der ökonomische Nutzen, sondern 
der Anteil verringerter Umweltbelastung zum Bewerbungskriterlum 
gewählt wird. Umweltfreundliche Verfahren sind in besonderem Maß 
ein Aufgabenfeld für Gemeinschaftsarbeit von Facharbeitern und 
Ingenieuren« Im Gegensatz zu den anderen Schlüsseltechnologien 
ist Softwareentwicklung wenig patentergiebig. Hier müßten adäqua­
te Stimuli stärker eingesetzt werden, zumal Softwareentwioklung 
in besonderem Maße auoh Möglichkeiten für individuelle Arbeit 
bietet und hier viele Impulse aus Freizeitbetätigungen (speziell 
wenn in der Freizeit ein Computer genutzt werden kann) ©infHi­
ßen, Computerspiele müssen unbedingt gefördert werden, auch im 
Unterricht der Schulen. Es ist einfach nicht wahr, daß sich Fä­
higkeiten im Umgang mit Computern bevorzugt bei der Bearbeitung 
von ökonomischen und technischen Aufgaben aus den Betrieben ent­
wickeln. Wichtig ist aber, daß von Anfang an darauf geachtet wird, 
daß beim Spielen auch programmieren gelernt und geübt wird.
Einfache Wutzung fertiger Spielprogramme, deren Aufbau und Punk­
tion nicht verstanden wird» nützt wenig. In diesem Sinne könnte 
ein Wettbewerbs Wer entwickelt da® Interessanteste goaputor- 
apiel? bei ölteren Schülern und Lehrlingen nachhaltig helfen, 
später im Betrieb hochwertige Software zu entwickeln«
Erwähnt werden miß noch» daß Software und Robotertechnik gegen­
wärtig die Arbeitsinhalte stark beeinflussen, solche Exponate 
führen in etwa gleichen feilen entweder zu anspruchsvolleren, 
abwechslungsreicheren Tätigkeiten oder aber zu stark monotonen, 
reizarmen (diese letzte Tendenz dominiert bei der Herstellung 
mlkroelektronisoher Bauelemente) • Demgegenüber nehmen Arbeits­
plätze mit einer mittleren Anforderungsvielfalt spürbar ab« Da 
auch hier die Interessen der jungen Werktätigen (speziell derer, 
die mit diesen Exponaten arbeiten müssen) nachhaltig berührt 
werden, ist zu prüfen, ob die PDJ nicht auoh hier Formen der 
Würdigung solcher Exponate der Schlüsseltechnologien, die in 
besonderem Maße die Fersönliohkeitsentwicklung der Anwender för­
dern, entwickeln kann.
6« Motive zur Teilnahme an der MMM-Bewegung
Von den vorhandenen Motiven hängt das schöpferische Engagement 
entscheiden! ab« Gegenüber der letzten MMM zeichnen sich 1987 nur 
geringe Veränderungen ab*
Tab«.16» siehe Blatt 27
Relativ stark zugenoomen hat das Motiv, Kenntnisse zu erweitern, 
das ohnehin schon an der Spitze stand. l§s bezieht sich Vor allem 
auf die Computertechnik. Diese ruft bei Jugendlichen großes In­
teresse hervor und die Bereitschaft, sich entsprechende Kenntnis­
se und Fähigkeiten anzueignen, ist hoch« Von einer gewollt ge­
wachsenen Bereitschaft» Kenntnisse zu erweitern, kann keine Rede 
sein, das Engagement hängt vom Inhalt ab« In dem Maße, wie MMM- 
Aufgaben helfen, mit Computertechnik vertraut zu werden, kann mit 
hohem Engagement gerechnet werden, zugenommen hat auch die Absicht, 
über die MMM-Bewegung Kollegen und Leiter besser kennenzulernen•
Dagegen hat das Bestreben, die Effektivität der Produktion zu er-
—   — —  ______
höhen, abgenomment das ist eineTTeaktlon aür~wächaenden^Formalls- *"■
mus bei der Führung der MMM« ^  '
(Rangfolge nach z, Tab. enthält diejenigen, die mehr 
oder weniger zustimmen (Poe. 1+2) sowie (1987) dieje­
nigen, fUr die der jeweilige Grund überhaupt nicht zu­
trifft (Pos. 4), in Klammem der Anteil derjenigen, die 
uneingeschränkt zustimmen (Pos, 1) Zustim- trifft
loh arbeite in dieser rntmg nicht
Bewegung mit, weil ... 1984 1985 1986 1987 zu
1. loh dadurch meine Kennt-
Bisse u. Fertigkeiten erwei­
tern kann 90 93 (59) 94 (59) 94 (67) 3
2. mir Knobeln und Basteln 
Freude macht 79 82 (37) 87 (47) 89 (48) 5
3* ich dadurch beitrage, die 
Effektivität und Produktivität 
des Prod.-Prozesses zu erhöhen 82 85 (50) 86 (50) 8S* (42) 8
4, ich mich dadurch weiter 
qualifizieren kann 45 52 (26) 74 (42) 78 (46) 10
5. ich so gute Möglichkeiten 
au selbständiger Arbeit und 
Entscheidung habe 73 (31) 76 (34) 75 (34) 7
6. ich mich dabei mit modern­
ster Technik beschäftigen kann «» — 70 (35) 72 (33) 11
7. in meinem Arbeitskollektiv 
darauf großer Wert gelegt wird 63 67 (30) 67 (32) 68 (34) 12
8. ich dadurch künftig an­
spruchsvolle Aufgaben erhalte _ 62 (23) 65 (25) 9
9. mein Leiter/Lehrer mich da­
mit beauftragt hat 63 (34) 66 (35) 22
10, ich dadurch meine Arbeits­
bedingungen verbessern helfe 57 53 (28) 56 (30) 56 (29) 21
11# ich dadurch meine Lebens­
bedingungen verbessern helfe 44 47. (24) 48 (25) 46 (22) 27
13. mich meine PDJ-Leitung da­
mit beauftragt hat 35 36 (17) 42 (22) 41 (20) 44
12. ich dadurch meine Kollegen 
bzw. Leiter besser kennenlerne — 52 (21) 35 (11) 38 (16) 29
14. ich so Auszeichnungen er­
werben kann 24 20 ( 5) 19 ( 5) 21 ( 5) 45
Die Tendenz, mit administrativen Methoden Kennziffern um jeden 
Preis als erfüllt abzurechnen, auch wenn die eigentlichen Ziele 
gar nicht erreicht werden und dabei Anregungen, Hinweise und In­
teressen der jungen Werktätigen als unliebsame Störgrößen, die 
zusätzlich Arbeit verursachen, beiseite zu lassen, bildet das 
Haupthindernis für die weitere Entwicklung von schöpferischer 
Initiative in der MMM-Bewegung.
Insgesamt sind 18 % (1986 « 20 %) der Standbetreuer vollkommen 
aberzeugt, daß s ie  (weitere) Erfindungen machen werden. Inter- , 
essan t ist, daß die Anzahl der von weiteren Erfindungen f e s t  / 
überzeugten bei Männern von 23 % auf 19 % gesunken i s t ,  bei 
Frauen dagegen stieg er von 11 % auf 14 %• Die bekannten Ge- 
sohleohteruntersohiede haben sich damit erheblich verkleinert 
(von 12 % au f 5 551)» Ursachen la s se n  s ic h  anhand der vo rliegen ­
den Ergebnisse noch nioht angeben.
Zur Abrundung der Ergebnisse haben wir nooh weitere Haltungen 
ermittelt. Für 76 % ist es selbstverständlich, Begonnenes zu
Ende zu ftihren ~(MW 1). 71^% (Mi~~lT2) sind  der Meinung, daß Ar­
beit und Freizeit nioht getrennt werden k(innen, wenn es gilt. 
Außerordentliches zu leisten (Hochschulabsolventen 76 %t Pro­
duktionsarbeiter 63 %)7 ~ ' ~
t   --------- —— ■■ ■ i
82 % (MW 14-2L JL&aait- schwerere Aufgaben lieber als leichte (Hooh- 
schulabsolventen 95 Produktionsarbeiter 72 %). Das Motiva-
tionapotential einer Aufgabe ist dann optimal, wenn diese nur 
bei Aufbietung aller Kräfte erfüllt werden kann, zu leichte Auf­
gaben motivieren ebenso wenig wie zu schwere, die nicht gelöst 
werden können. Die Standbetreuer, die leichte Aufgaben vorzie­
hen würden, haben kein Verhältnis zum Inhalt ihrer Tätigkeit, 
für sie ist Arbeit einseitig Mittel um Voraussetzungen für ein 
angenehmes Leben in der Freizeit zu schaffen•.
Für 64 % (Mff 1*2) ist es sehr w ich tig , in der Freizeit zu basteln 
und zu bauen, Unterschiede zwischen den T ä tig k e lts -  und Qualifi- 
kationsgruppen gibt es hier kaum, wohl aber zwischen den Ge­
schlechtern (Männer 75 %t Frauen 34 %). 55 % (MW 1+2) der Aus­
steller legen Wert darauf, sich auch in der Freizeit mit Gnmpy-. 
te r teo h n ik  zu beschäftigen (Studenten 66 %, Schüler und Lehrlin-v . —_—---- -— __—.— — — - —■
ge 66 Hochsohulkader 59 %, Prödiktiohäarbeiter 39 %% Männer 
j&£jj^Ijrauen 44~%)» Die Fräuen~s 1 n<T~eben fa11s sehr stark an~~Öom- 
puternutzung in der Freizeit interessiert, die Differenz dürfte 
in erster Linie auf unterschiedliche Qualifikationen und 
Tätigkeiten zurüokgehen. Diesem starken Bedürfnis wird gegenwär­
tig nur unzureichend entsprochen. Reserven liegen einmal in der 
Überwindung bürokratischer Hindernisse um zu sichern, daß im 
Betrieb vorhandene Computer auch für Freizeitbetätigungen zur 
Verfügung stehen (z. B. für Arbeitsgemeinschaften).
Darttber hinaus wäre es sehr zu begrüßen, wenn Kleincomputer in 
größeren Stückzahlen ln den Handel kämen bzw. wenigstens g e s i­
c h e r t  werden könnte» daß erfolgreiche junge Neuerer einen Helm- 
Computer bevorzugt erwerben können, f a l l s  sie das wünsohen.
Bel Exponaten mit hohem Nutzen sind bei den Ausstellern folgen­
de Motive besonders ausgeprägt *
- A uftrag  durch FDJ-Leitung
- besseres Kennenlernen der Kollegen
- starkes Interesse am Basteln und Bauen
- Chance, im E rfo lg s fa l l  anspruchsvollere Aufgaben zu erhalten
- Beitrag zur Steigerung der Effektivität der Produktion.
- Auftrag durch Leiter,
Diese Faktoren stimulieren nun keineswegs immer Engagement. Es 
ist sogar besonders niedrig, wenn der Auftrag des Leiters als 
Motiv dominiert.
Einseitige Orientierung an den Aufträgen des Leiters oder der
j
FDJ fördert passives Hinnehmen der gegebenen Bedingungen und 
wirkt damit kreativitätshemmend. Hier ist dringend geboten, daß | 
sich der Jugendverband im Betrieb stärker zum produktiven Unru­
hestifter entwickelt und allen Bedingungen den Kampf ansagt, die 
schöp ferisches Engagement junger Leute bremsen. Damit würde die 
FDJ auch enorm an Vertrauen und Ansehen gewinnen.
Das Engagement bei der schöpferischen Arbeit selbst wird durch 
folgende motivationale Faktoren gefö rdert*
- Bedürfnis, sich mit modernster Technik zu beschäftigen
- Überzeugung, daß weitere Erfindungen folgen
- Überzeugung, daß Arbeit und Freizeit nicht getrennt werden 
können, 'rsnn es um außerordentliche Leistungen geht
- Streben nach anspruchsvolleren Aufgaben
- Streben nach selbständiger Arbeit
- Freude am Knobeln und Forschen.
Schöpferische Aktivität wird keineswegs in erster Linie durch 
starken Leistungsehrgeiz angetrieben, sondern eher durch star­
kes Interesse an der Sache, einer Art Neugier und Spaß am Pro­
blemlösen • Einer Motivlage also, die eher prozeß- als ergebnis­
orientiert ist. Nicht selten fließen bei erfolgreichen Erfindern 
Spiel und Arbeit zusammen,
Insgesamt bleibt aber das alte Problem» die Aufgaben, die aus 
dem PWT abgeleitet werdent sichern hohen Brfolg, weil die ma­
teriellen und personalen Voraussetzungen dazu mit geschaffen 
werden, aber sie lassen der eigenen Aktivität der jungen Leu­
te zu wenig Baum, sprechen deren Interessen und Motive zu we­
nig an* Auf der anderen Seite steht eine Handvoll Enthusiasten, 
die sich ihre Aufgabe selbst gewählt hat (Anlässe dazu sind» Be­
streben, die eigenen Lebensbedingungen zu verbessern, vom Um­
weltschutz bis zur Arbeitstätigkeit, Streben nach Erfolg als 
Erfinder, Spaß am Knobeln, Basteln, Bauen, auoh Streben nach 
Auszeichnung), die mit sehr hohem Zeitaufwand oft wenig zustan­
de bringt, weil es an vielem fehlt (vor allem an materiell-tech­
nischen Voraussetzungen und Untersützung duroh Leiter)• In dem 
Maße, wie es gelingt, beides zu vereinen, kann schöpferisches 
Engagement und ökonomischer Nutzen erheblich gesteigert werden. 
Anzustreben ist» Mitspräche bei der Festlegung der Aufgaben und 
deren Verankerung im Plan, Sicherung eines weiten Spielraumes 
für selbständige Arbeit, eigene Ideen und Initiativen und Be­
reitschaft aller Leiter, jede Anregung sofort zu prüfen und al­
les zu unternehmen, um diese aufzugreifen und umzusetzen, falls 
sie brauchbar sind, auch wenn daraus Aufgaben erwachsen, die 
nicht im Plan fixiert waren.
.7« Reserven zur Steigerung der schöpferischen Initiativen und 
des ökonomischen Nutzens der Exponate
Eine der abschließenden Fragen der Untersuchung war die nach Re­
serven, die die Teilnehmer bei sich selbst sehen, um den ökonomi- 
sohen Nutzen ihrer Arbeit zu erhöhen« Die folgende Tabelle gibt 
einen Überblick über die wichtigsten Antwortern 
Tab. 17 siehe Blatt 32
Bestimmte Vorschläge werden von einigen Tätigkeitsgruppen beson­
ders häufig unterbreitet i So von den Produktionsarbeitern die Aus­
lastung der Arbeitszeit (23 %) und die Verbesserung der Arbeits­
organisation (17 %); von den Fachschulabsolventen ebenfalls die 
Verbesserung der Arbeitsorganisation (18 %) und die des sozialen 
Klimas (15 %)i von den Hochschulabsolventen die Erhöhung der Ar­
beitsleistung (15 %) und bessere Arbeitsorganisation (11 %) und 
fast ebenso hoch die bessere Verbindung von Theorie und Praxis 
sowie der Abbau von Bürökratiamus (je 10 %)*
Weitere Vorschläge bezogen sich auf die flexiblere Gestaltung der 
Arbeitszeit, bessere und schnellere Information zum Welthöchststand 
auf dem eigenen Arbeitsgebiet, sorgfältiger Umgang mit der modernen 
und hochwertigen Technik, bestmögliche Leistungen innerhalb einer 
laufenden Qualifikation, Reduzierung der gesellschaftlichen Arbeit 
innerhalb der Arbeitszeit, verstärkte Teilnahme an der MMM- und 
Neuererbewegung, stärkere Kooperation auf internationalem Sektor. 
Bei der führenden Position, der besseren Auslastung der Arbeits­
zeit, verweisen Zweit- und Drittantworten oft darauf, daß hier 
sowohl persönliche Reserven gesehen werden als auch notwendige 
Maßnahmen in der Arbeitsorganisation, der Materialbereitstellung, 
der angemessenen Bereitstellung von Ersatzteilen sowie der Abbau 
bürokratischer Hindernisse gefordert sind.
Hier verbirgt sich ein ganzer Komplex von Fragen hinter einer 
allgemeineren Aussages So geht es zum Beispiel darum, schnell 
und flexibel auf neue Anforderungen reagieren zu können (eventuell 
Nutzung der materiell-technischen BseLs in anderen Abteilungen für 
spezielle Untersuchungen, Modellbau u. ä«), um bessere zeitliche 
Auslastung hochmoderner Technik (eventuell auch nach offiziellem 
Arbeitaschluß oder an den Wochenenden), um die Einhaltung von Zu­
lieferterminen und die schnellere Lösung von Ersatzteilproblemen 
(besonders im CAD/CAM-Bereioh).
Tab. 17 s Reserven zur Steigerung der schöpferischen I n i t i a t i v e  und
des ökonomischen Butzens der Exponate (Angaben ln  Prozent)
gesamt Lehr- F ach arb e ite r Hc?oh-
l in g e /  m at. n lch traa t. sohul-
"Schüler Prod. Prod. kader
1.
2*
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9 .
10,
11.
12.
bessere Auslastung
der A rb e its z e it 14
Verbesserung der —...
A rbe itsorgan isation  14
Erhöhung A r b e its le i-  '-----
stung (gegenseitige  
Hilfe* exakteres Ar­
b e ite n  u. ä . ) 12
besseres sozia les  K l i - ^ ------
ma im K o lle k tiv  bzw.
zwischen diesem und
dem L e ite r  9
umfangreichere und 
schnellere Einfüh­
rung und Nutzung der 
Computertechnik 8
mehr und bessere Fach- 
l a t e n t - )  L ite ra tu r
bereitstellen, in te n ­
s iveres  S e lbs ie tud . 6
bessere Fachkenntnisse 
duroh W eiterb ildungs- 
Veranstaltungen (Her­
s te llu n g  Software usw .) 5
Übertragen anspruchs­
v o lle re r  A rbeitsaufga­
ben 5
Erhöhung der Q u a li f i ­
k a tio n
30 (1) 23 13
bessere Verbindung von 
Theorie und Praxis
bessere materielle Vor­
aussetzungen für die 
Produktion (Anlagen, 
Ausrüstungen u. S.)
effektiveres und inten­
siveres Lernen (Lehre, 
Studium usw.)
5
4
4
8
18
4
2
4
17
4
4
0
17
13
15 (!)
2
9
6
0 5 4
11
15
1
5
1
10
5
gesamt lehr- Facharbeiter Hoch-
llnge/ mat. nlehtm at, sohul-
SohÜler Prod» Prod, kaäer
13* bessere K ooperation 
. mit anderen B etrieben
und E inrichtungen» 
in te n s iv e re r  Brfah-
rungeaustauach 4 2 1 6 4
Entlastung/Reduzie­
rung von org« Arbei­
ten (Materialbeschaf­
fen u. M.) 3 0 0 0 9
Einhalten der Normen
der Material- und 
Energieökonomie 3 6 8 0 0
Abbau Bürokratismus 2 0 0 0 10
qualifikationsgerechter
Einsatz 2 4 0 0 4
Di© hohen Prozentzahlen der Lehrlinge und Schüler (30 %) sowie 
der Angehörigen der Altersgruppe bis su 18 Jahren (27 $)» die 
Reserven in der Auslastung der Arbeitszeit sehen» lassen einer­
seits auf eine erfreulich selbstkritisch© Haltung der jungen Leute . 
schließen,- andererseits aber auch darauf^ daß fragen der Dialektik 
von Forderung und Förderung in dieser wichtigen Entwicklungspläne 
der. Persönlichkeit nicht immer glücklich gelöst werden«
Bei der an .zweiter Steile genannten Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation geht es ü* a* um Zuliefer- und Ersatzteilbeschaffüngs- 
probleme» um die Bereitstellung einer materiell-technischen Basis» 
die optimale LeistungsVoraussetzungen bietet (von modernen Anlagen 
und Ausrüstungen über entsprechende Forschungsgeräte und Chemikalien 
bis hin zur neuesten Literatur)» um Probleme beim Einsatz mobiler 
Technik (Vk-Limit) und ähnliches* Die Vorschläge» die die Erhöhung 
der Arbeitsleistung betrafen, basierten auf ähnlichen Überlegungen 
wie zu den beiden vorhergehenden Gesichtspunkten* Aber auoh Gedanken 
darüber» wie die gegenseitige Hilfe über Kollektiv- und Betriebs­
grenzen hinaus verbessert werden kann, wie noch exakteres und öko­
nomischeres Arbeiten möglich wäre, spielten eine wichtige Rolle* 
Interessanterweise haben Aussteller von in Einzelleistung erarbei­
te ten Exponaten hier gar keine Angaben gemacht, dagegen kamen 12 % 
der Hinweise aus Kollektiven« Offensichtlich ist es in Kollektiven 
noch nicht immer notwendig (>der möglich), daß jeder sein Bestes gibt, 
was bei einer Einzelleistung ja unerläß-liche Voraussetzung ist*
Einen sehr hohen Stellenwert nimmt auf Rang vier in dieser Unter­
suchung das soziale Klima im Kollektiv beziehungsweise zwischen Kol­
lektiv und Leiter ein* Auch hier ergab das Gesamtbild der Antworten 
einen umfassenderen Problemkreis* Da gab es sowohl Wünsche nach 
mehr Möglichkeiten für Eigeninitiative, nach größeren Handlungs­
spielräumen und mehr Eigenverantwortung als auch nach offenerer 
Information, sachlicherer Kritik, stimulierender©» Problemdiskus­
sionen* Formen geeigneter und gerechter moralischer wie materieller 
Stimulierung waren hier auch gefragt.
Ebenfalls weit oben auf der Liste der Reserven für Schöpfertum 
stehen die umfangreichere und schnellere Einführung und Hutzung 
der Computertechnik« Hier gibt es allerdings im Gegensatz zu den 
anderen Vorschlägen eine ziemlich starke Differenzierung Inner­
halb der Tätigkeltsgruppen (Vergleiche Tabelle 17)«
In dieses Zusammenhang ist erwähnenswert, daß sich bei den Vor­
schlägen zum umfassenderen Einsatz der Computertechnik wesentlich 
häufiger diejenigen zu Wort meldeten, deren Exponat unter Einbe­
ziehung moderner Computertechnik entstand (14 %)• Bei denjenigen, 
die ihr Exponat ohne Computertechnik erarbeiteten, waren das über 
die Hälfte weniger (4 %).
Bedenkenswert sind die nach wie vor hohen Forderungen (vgl* Studie 
1986) nach mehr und besserer literaturbereitstellung sowie nach Mög­
lichkeiten zur Verbesserung der Fachkenntnisse durch spezielle Wei­
terbildungsveranstaltungen«
Ein kurzer Exkurs sei noch angefügt zum Problem der flexibleren 
Gestaltung der Arbeitszeit, da hier aus einem anderen Fragenkomplex 
detailliertere Angaben vorliegen« Die Frage lautete dort t "Ich wäre 
sicher effektiver, wenn ich mir Zeit und Arbeitsablauf stärker selbst 
einteilen könnte." Unterschieden nach Tätigkeitsgruppen ergab sich 
folgendes Bildi
Tab« 181 Wunsch nach selbständiger Einteilung von Arbeitszeit und 
-ablauf (Angaben in Prozent)
vollkommen mit Einschr« kaum überhaupt
nicht
Gesamt 36 33 25 6
Lehrlinge und Schüler 28 36 31 5
Studenten 48 (!) 29 22 1
FA in der Produktion 24 36 31 9
FA im nichtprod« Bereich 35 26 30 9
Fachschulabsolventen 35 33 25 7
Hochschulabsolventen 54 (1) 29 15 2
Hohe Frozentwerta zu den Positionen 1 und 2 fanden sioh bei den 
Jugendforscherkollektiven (73 %)% bei denjenigen» die ihre Expo­
nate unter Einbeziehung der Computertechnik erarbeiteten (78 %)» 
bei denen, die eine genaue Kenntnis der Ergebniss^des wt? im 
internationalen Maflstsb auf ihre® Fachgebiet auswieaen (80 %) 
sowie bei denen» deren Leis taug na la Patent angemeldet wurde (79 %)• 
Ganz offensichtlich gibt es einen Zusammenhang zwischen persön­
lichem Schöpfertum» hohe® Leistungsvermögen * Arbeite- und Lebens­
erfahrung und dem Wunsohänach »höherer Eigenverantwortung ln der 
Einteilung von Arbeitszeit und -ablsuf.
8, Kollektiv und schöpferische Leistung
96 % der Befragten stellten im Kollektiv erarbeitete Exponate vor. 
Damit ist ein leichter Rückgang bei den Einzelarbeiten zu ver­
zeichnen (1986 waren ca. 6 56, 1987 sind es nur noch 4 %)» aber nach 
wie vor bringen 5 % der Exponate» die als Einzelarbeiten entstanden, 
einen Nutzen von über 500 000 M» 7 % einen Nutzen, der zwischen 
200 000 M und 500 000 M liegt. Sie sollten deshalb unbedingt neben 
den Kollektivarbeiten entsprechend gefördert werden, vor allem 
durch Einbindung in betriebliche Planaufgaben. 1987 waren 4 % der 
Einzelarbeiten in den Plan Wissenschaft und Technik und 7 % in 
andere Pläne integriert. Einzelleistungen kommen vorwiegend von 
Studenten (10 %), aber auch stärker als bisher von Schülern und 
Lehrlingen sowie Meistern (je 6 %).
In der Zusammensetzung der Kollektive hat sioh ein ähnliches Bild 
ergeben wie 1986. Auffällig ist allerdings ein kontinuierlicher 
Rückgang der Exponate aus Jugendbrigaden, der sich vor allem zu­
gunsten anderer, verschiedenster Kollektive auswirkte, während 
die Prozentzahlen bei Jugendforscherkollektiven, Jugendobjekten, 
Neuererkollektiven, Klubs Junger Techniker und zeitweiligen Ar­
beitsgemeinschaften in etwa konstant blieben.
1983 1984 1985 1986 198’
Jugendbrigade 30 29 28 25 20
Jugendforscher­
k o lle k tiv 27 23 35 35 34
Jugendobjekt 5 12 4 5 6
Neuererkollektiv 20 17 15 16 17
Arbeitsgemeinschaft 7 5 4 4 4
Klub junger Techniker 1 1 1 1 1
anderes Kollektiv 10 13 12 14 18
In den Jugendbrigaden konzentrieren sich  vor allem Arbeiter aus 
der materiellen Produktion und Meister (39 % bzw. 46 %), in den 
Jugendforacherkollektiven Fach- und Hochschulkader (53 % bzw.
58 %). In der Kategorie Nutzen zwischen 200 000 und 500 000 M 
sind Jugendforscherkollektive mit 60 % ausgewiesen, Jugendbrigaden 
nur mit 2 %, Uber 500 000 M sind es 46 % aus JFK, 13 % aus JB.
Bei den Exponaten, die als Patent angemeldet wurden, konzentrieren 
s ic h  70 % b e i den JFK und nur 3 % bei den JB. Zur Nutzung der 
Computertechnik bei der Erarbeitung des Exponates kamen 50 £ der 
Angaben aus JFK, 7 % aus Jugendbrigaden. Aus alldem entstehen na­
tü r l ic h  auch Einstellungen zu künftiger MMM- und Ne uerer t ätigkeit. 
Von denen, die von einer neuen Erfindung überzeugt sind oder eine 
solche für wahrscheinlich halten, kommen 68 % aus JFK, 39 % aus JB. 
Den jungen Arbeitern in den Jugendbrigaden muß künftig mehr Unter­
stützung fü r  ihre Aktivitäten durch konkrete Fürdermaßnahmen gege­
ben werden und unbedingt ein besserer Zugang zur Computertechnik­
nutzung gesichert werden. Eine weitere Reserve liegt in der Zusam­
mensetzung der MMM-Kollektive. Obwohl die Identität m it dem Stamm­
kollektiv bei den Jugendbrigaden rückläufig ist (1986 noch 37 %» 
1987 32 %), ist sie insgesamt gesehen doch noch am höchsten .
Tab, 20s Identität des MMM-Koliektivs mit dem Arbeitskollektiv 
(Angaben in Prozent)
In Klammern: Werte von 1986
1. Ja 23 (24) 32 (37) 18 (18) 24
2, Hein, es setzte 
sich aber aus­
schließlich aus 
einigen Mitglie­
dern des Arbeits­
kollektivs zusam­
men 18 (18) 28 (20) 17 (13) 15
3* Nein, es setzte 
sich aus Mitglie­
dern des eigenen 
Arbeitskollektivs 
und anderer Kol­
lektive zusammen 41 (45) 30 (34) 49 (58) 40
4, Nein, es setzte 
sich vorwiegend/ 
nur aus Mitglie­
dern anderer Kol­
lektive zusammen 17 (13) 10 ( 9) 16 (11) 21
Relativ stabil blieb die MMM-Kollektivform, in der Mitglieder des 
eigenen Arbeitskollektivs mit solchen aus anderen Kollektiven Zu­
sammenwirken, Der Vorteil solcher Kollektive besteht in einem hö­
heren fachlichen Niveau gegenüber dem Stammkollektiv und einer 
meist offeneren und sachlicheren Atmosphäre im produktiven Meinungs­
streit um bestmögliche Lösungen wie um materielle und moralische 
Anerkennung der Leistungen der einzelnen Kollektivmitglieder, 
Schwierigkeiten ergeben sich nach wie vor aus der ungenügenden 
Befugnis der Leiter dieser zeitweiligen Kollektive im Vergleich 
zu den ständigen Leitern dar Stammkollektive und aus Aufgabenüber- 
schneidungen für einzelne im Stamm- und MMM-Kollektiv,
Nicht ohne Einfluß auf die Leistung ist auch die optimale Mitglieder 
zahl der MMM-Kollektive, Es geht hier nicht um passive Mitglied­
schaft zugunsten statistischer Abrechnungen, sondern um tatsächliche 
Effektivität bei der Erarbeitung der Exponate, Daß nach wie vor Ten­
denzen bestehen, eher zu viel Mitglieder für diese Kollektive zu 
benennen, zeigt die folgende Übersicht,
Gesamt JB JFK andere
Mitgliederzahl
des MMM-Kollektivs 10 11 9 10
feschätzt© notwendige röße effektiver MMM-/
Neuerer-/Erfinderkollek­
tive 8 8 8 7
Die Kollektive könnten durchschnittlich zwei Mitglieder weniger 
haben - bei Jugendbrigaden sogar drei, während sieh die Mitglieder­
zahl bei Jugendforscherkollektiven schon recht gut eingepegelt hat« 
Vor allem aber bei Kollektiven, von deren Arbeit ein sehr hoher 
Nutzen erwartet wird und solchen mit vielen Jugendlichen unter 
18 Jahren, sind die Mitgliederzahlen sehr hoch« Junge Leute unter 
18 gaben im Schnitt an, in Kollektiven gearbeitet zu haben, die 
12 Personen umfaßten.
Wie sich die Problematik in bezug auf den Nutzen der Exponate 
darstellt, zeigt folgende Übersicht s
Tab, 221 Mitgliederzahl des MMM-Kollektivs und Nutzen des 
Exponats
Nutzen tatsächliche effektive
Mitglieder- Mitglieder­
zahl zahl
bis 5 000 M 8 6
bis 50 000 M 9 7
bis 2B0 000 M 10 8
bis 500 000 M 10 7
über 500 000 M 14 10
Auch M e r  wird eingeschätzt* daß die Kollektive mit durchschnitt­
lich zwei Mitgliedern weniger ebenso effektiv r gearbeitet hätten» 
bei Exponaten mit einem Nutzen von Uber 500 000 M waren sogar 
vier Kollektivmitglieder nicht effektiv eingesetzt»
Zur Förderung höchsten Engagements und bestmöglicher schöpferischer 
Leistung jedes einzelnen wie des Kollektivs insgesamt sollte be­
reits im Vorfeld genau geprüft werden, wieviele Mitglieder effektiv 
für die Lösung der gestellten Aufgabe tatsächlich gebraucht wer­
den« Wenn es darum geht, mehr junge Leute in die MMM-/Neuerer«/ 
Erfinderkollektive einzubeziehen, kann der Weg dahin nioht im un­
nötigen Ausweiten der jeweiligen Kollektive gesehen werden, son­
dern nur in so anspruchsvollen Aufgaben, die höhere Teilnehmer­
zahlen tatsächlich notwendig erfordern«
Von guter Kontinuität in der Neuererarbeit zeugt, daß die MMM- 
Kollektive im Durchschnitt etwa 15 Monate bestanden« über diesem 
Mittelwert lagen deutlich Angaben aus Jugendbrigaden, Jugendfor­
scherkollektiven und Kollektiven, deren Exponat einen Nutzen von 
über 500 000 M erbrachte (jeweils rund 18 Monate)•
Von großem Belang für die weitere Kontinuität der Neuerer- und 
Erfinderarbeit ist es» inwiefern die Kollektive oder einzelne 
Mitglieder nach Abschluß der Arbeit am MMM-Bxponat neue Aufgaben 
übertragen bekommen« Bei den Kollektiven waren das 60 %, bei denen» 
die zwar nicht im MMM-Kollektiv» aber selbst eine neue Aufgabe er­
hielten, 47 %.
Kollektive mit neuen Aufgaben sind besonders solche mit einem 
hohen Anteil an Arbeitern aus der materiellen Produktion (71 %  
Mitgliedern von Jugendbrigaden (69 %) und MMM-Kollektive, mit de­
nen Fördervorträge abgeschlossen worden waren (64 %)•
Bemerkenswert hier wieder der Zusammenhang zwischen Motivierung 
und Selbstvertrauen * 60 % derer, die selbst eine neue Aufgabe 
haben, sind von einer weiteren Erfindung überzeugt« Aber 63 % 
derjenigen, die weder im Kollektiv noch selbst eine neue Aufgabe 
gestellt bekamen, halten eine neue Erfindung für kaum wahrschein­
lich. Bedenklich ist, daß von denen, die keine neue Aufgabe er­
hielten, 59 % unter 18 Jahren und 68 % zwischen 18 und 21 Jahren 
sind. Gerade in diesen Altersgruppen ist Kontinuität von Forderung 
und Förderung entscheidend für die weitere Fersönllchkeitsentwiok- 
lung» vor allem im Hinblick auf ein hohes berufliches Engagement«
Wesentlich für Persönlichkeitsentwleklung und Engagement ist auch 
die Atmosphäre im Kollektiv* Aus der Untersuchung ergab sich fol­
gende Charakteristik der MMM-Kollektive:
Tab. 23: Charakterisierung der MMM-Kollektive (Angaben in Prozent) 
Tab. enthält Pos* 1 und in Klammern Pos* 3 und 4
In meinem gesamt gesamt
MMM-Xollektiv 1986 1987 JB JPK andere-
werden Probleme offen
angesprochen* 63 ( 8) 65 ( 8) 57 (13) 68 ( 6) 67 ( 7)
wird das Erreichte vom 
Leiter kritisch ana­
lysiert. 56 (13) 57 (10) 55 (12) 61 ( 8) 55 (10)
besteht eine vertrauens­
volle Atmosphäre zwischen
Leiter und Kollektiv. 51 (10) 55 ( 8) 44 (14) 61 (5) 57 ( 7)
fühle ich mich wohl. 47 (5) 53 ( 4} 45 ( 4) 52 ( 3) 57 ( 4)
beraten Leiter und 
Kollektiv wichtige 
Entscheidungen ge­
meinsam. 43 (15) 52 (13) 47 (16) 55 (11) 52 (13)
werden auch ungewöhn- '
lieh scheinende Ter- <
besaerungsvorschläge
für die Arbeit ernst
genommen. 33 (21) 37 (16) 32 (20) 42 (14) 37 (14)
werden neue Ergebnisse/
Erkenntnisse auf unserem 
Pachgebiet regelmäßig
ausgewertet. 33 (30) 33 (27) 28 (36) 39 (19) 31 (29)
wird gemeinsam beraten, 
welche Kollegen neu 
aufgenommen werden und 
welche ausscheiden
sollten. 25 (53) 27 (47) 25 (49) 34 (40) 25 (48)
Gegenüber 1986 haben vor allem Beratungen zwischen Leiter und Kol­
lektiv vor wichtigen Entscheidungen zugenommen.
Das Bedürfnis junger Werktätiger nach mehr Mitspräche und einem 
höheren Niveau sozialistischer Demokratie, das sich vor allem im 
letzten Jahr in vielen Diskussionen auch öffentlich artikuliert 
hat, führt offensichtlich dazu, daß in einer Reihe von MMM-Kol- 
lektiven spontan entsprechende Veränderungen ablaufen.
Das wirkt sich günstig aus auf die gesamte Atmosphäre: die MäffM- 
Aussteller fühlen sich in ihren Kollektiven wohler (dabei muß 
beachtet werden, daß sioh die meisten Standbetreuer in ihren 
MMM»Kollektiven ohnehin wesentlich wohler fühlen als in ihrem 
Stammkollektiv, falls diese nicht identisch sind), ungewöhnliche 
Ideen werden etwas häufiger ernst genommen* Es ist an der Zeit, 
diese Entwicklungen zu unterstützen und auf alle Arbeitskollektive 
auszudehnen, indem die Entscheidungsbefugnisse der Leiter der Ar­
beitskollektive wesentlich erweitert werden (nur wenn der Leiter 
etwas zu entscheiden hat, sind Beratungen mit seinen Mitarbeitern 
sinnvoll), und indem auch übergeordnete Leitungen sich stärker 
gegenüber Anregungen und kritischen Hinweisen aus den Arbeits­
kollektiven öffnen.
Zur Steigerung der Intensität der schöpferischen Arbeiten in der. 
Kollektiven ist es wichtig, ausgefallene Vorschläge noch ernster 
zu nehmen, neue Ergebnisse auf dem Fachgebiet intensiver und kon­
tinuierlicher auszuwerten und - vor allem der, jungen Kollegen - 
mehr Möglichkeiten einzuräumen, mitzuentscheiden, wer im Kollek­
tiv bereichernd mitwirken sollte und wer nicht unbedingt für die 
Lösung dieser Aufgabe gebraucht wird*
Dabei spielt der offene und sachliche Meinungsstreit eine wichtige 
Rolle* Starke und sehr starke Meinungsverschiedenheiten wurden 
selten angegeben*
Tab, 241 Meinungsverschiedenheiten in MMM-Kollektiven (Angaben 
in Prozent)
Tab, enthält Pos, 1 + 2  und in Klammern Pos, 3 + 4
Es gab Meinungsver- gesamt JB JFK andere
schiedenheiten
1• bei der Suche nach der
effektivsten Lösung 17 (45) 21 (41) 18 (44) 15 (<©)
2, bei der materiellen und 
moralischen Anerkennung 
der von einzelnen er­
brachten Leistung 12 (69) 18 (64) 10 (70) 10 (72)
3. mit einzelnen Kollegen 
Uber ihr Verhalten im
Kollektiv 5 (82) 8 (76) 5 (81) 5 (8g
Der Meinungsstreit iat also insgesamt gesehen naoh wie vor 
(die Ergebnisse 1986 lagen hier ganz ähnlich) noch zu wenig aus** 
geprägt. Er ist - wenn er offen und sachlich ausgetragen wird - 
•ln wichtiges Mittel der Kollektiventwicklung und der Erhöhung 
des kreativen Potentials. Es gilt also, die Kollektive insgesamt 
besser in die Auseinandersetzung um wesentliche Entscheidungen 
eincubeziehen, ihre Leiter mit entsprechenden Handlungsbefugnis­
sen auszurtisten und schon bei der Auswahl der Mitglieder für die 
MMM-Kollektive darauf zu achten, da8 ihre Zusammensetzung inten­
siven Meinungsstreit ermöglicht und fördert.
9. Die Rolle der PDJ, der Jugendforscherkollektive und der Jugend­
brigaden in der MMM-Bewegung
Die Lehrlinge, Schüler und Studenten unter den Standbetreuern 
waren fast alle Mitglied der Jugendorganisation. Funktionäre gab 
es am zahlreichsten unter den Studenten (Vergleiche Tabelle Vill, 
Anhang).
Im allgemeinen gab es zwischen den Funktionären und den Mitgliedern 
des Jugendverbandes keine Unterschiede in Leistung, Haltung, En­
gagement und Motivation im Zusammenhang mit der Herstellung des 
Exponates oder dem Einsatz im Neuererwesen und der MMM-Bewegung. 
Funktionäre des Jugendverbandes waren etwas aktiver gegenüber den 
Mitgliedern (aber oft nicht im Vergleich zu den Nichtmitgiiedern 
der FDJ) in solchen Bereichen, wie
- Teilnahme am Wettbewerb junger Erfinder,
- Nutzung auch des Wochenendes zur Exponatsherstellung,
- Lösung von Aufgaben aus dem PWT 
und anderen Staatsplänen,
- Kenntnis der Aufgaben des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts für ihr Arbeitskollektiv und den Betrieb,
- eigene Qualifizierung und Förderung duroh den Betrieb.
Sie hatten aber auch z. £• einen geringeren Anteil an der An­
fertigung des Exponates und seiner Umsetzung in die Praxis# ^
Gegenüber den Nichtmitgliedern des Jugendverbandes sind die Mit- C 
glieder der FDJ (besonders auch ihre Funktionäre) bei der Her- 
Stellung des Exponates weniger konsequent vom Welthöchststand \ 
ausgegangen. Funktionäre der FDJ unter den Ausstellern richteten* 
sich auch bei der Anfertigung des Exponates weniger häufig nach 
Pflichtenheften.
Die meisten Nichtmitglieder der FDJ befinden sich Erwartungsge­
mäß unter den älteren Ausstellern (Vergleiche Tabelle VIII» Anhang).
Tab. 25: Mitgliedschaft der Aussteller in Jugendbrigaden 
(Angaben in Prozent) \
1 = ja, und zwar gern
2 = ja» aber ungern
3 - nein, möchte aber gern
4 = nein» möchte
1
auch nicht
2 3 4
- 1986 1987 1986 1987 1986 1987 1986
00CTv
Gesamtpopulation 41 35 2 3 27 32 30 30
Hochschulabsol­
venten 20 14 2 4 24 20 54 62
Fachschulabsol-
venten 27 28 «* 4 35 34 38 34
FA im nichtprod* 
Bereich 52 40 4 2 20 25 24 33
FA in der Produk­
tion 64 56 2 5 19 17 15 22
Studenten 16 15 3 m 43 57 38 28
Lehrlinge und 
Schüler 35 28 2 1 45 60 17 11
Durch ihre oft bereits abgeschlossenen Qualifikation und die 
größere Berufserfahrung sind sie den jüngeren FDJ-Mitgliedern 
unter den Ausstellern während der Exponatsherstellung in einer 
ganzen Reihe von Bereichen überlegen.
Aach 1987 ging die Zahl der Aussteller, die in Jugendbrigaden 
integriert sind, zurück (Vergleiche Tabelle 25).
Ein Teil der Jugendbrigaden hat in den letzten Jahren seine 
Sohrittmachwrfunktion auf wichtigen Bereichen, wie z. B. der 
Arbeitsleistung, Arbeitsdisziplin, Ergebnisse der MMM-Bewegung, 
Niveau der politisch-ideologischen Erziehung, verloren bzw. an 
andere Arbeitskollektivformen (z. B. Jugendforscherkollektiv) 
abgegeben* Diese Entwicklung deutet sich auch in unserer Unter­
suchung an#
In fast allen Bereichen sind die Ergebnisse aus den Jugendbrigaden 
unter dem Durchschnitt der üesamtpopulation, fast immer jedoch 
schlechter als die erzielten Leistungen in Jugendforscherkollek­
tiven. Das ist z« B. sichtbar bei der Nutzung von Informations­
quellen (Fachliteratur), bei der Kenntnis des wissenschaftlich- 
technischen Höchststandes auf dem eigenen Fachgebiet, aber auch" 
beim Vergleich der vorgestellten MMM-Iösung mit dem Welthöchst­
stand.
Spitzenergebnisse zu erzielen, erfordert immer nachdrücklicher 
die Beherrschung und Anwendung der Schlüsseltechnologien mit den 
Möglichkeiten der Informatik. Dabei werden die junge Intelligenz, 
die Jugendforscherkollektive eine entscheidende Rolle spielen.
Die Zahl, der Mitglieder von Jugendforscherkollektiven unter den 
Ausstellern stagniert allerdings (Vergleiche Tabelle 26), wobei 
eine formale Erhöhung dem hohen Anspruch an wissenschaftlich- 
technische Leistungen dieser Kollektive nicht förderlich wäre.
Tab. 26 s Mitgliedschaft der Aussteller in Jugendforacherkollektiven 
(Angaben in Prozent)
1 » ja, und zwar gern
2 = ja, aber ungern
3 « nein, möchte aber gern
4 = nein, möchte auch nicht
1 2 3 4
1986 1987 1986 1987 1986 1987 1986 198'
Gesamtpopuiation 42 41 4 4 37 34 17 21
Hochschulabsol­
venten 69 65 8 7 16 20 7 8
Fachschulabsci-
venten 39 57 5 7 36 18 20 18
FA im nichtprod* 
Bereich 37 32 2 3 38 31 23 34
FA in der Produk­
tion 32 28 1 4 44 32 23 36
Studenten 50 51 3 - 33 37 14 12
Lehrlinge und 
Schüler 20 17 4 1 63 65 13 17
10« Informationsstand und -verhalten der Aussteller
Von der Kenntnis der Hauptrichtungen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts auf dem eigenen Fachgebiet, aber auch für das 
Arbeitskollektiv und den Betrieb selbst, hängen wesentlich die 
Wirksamkeit und Effektivität der Leistungen in der MMM-Bewegung 
und im Neurerwesen ab.
Offensichtlich ist es in den letzten Jahren aber nicht gelungen, 
den technisch interessierten jungen Neuerern unseres Landes die 
für ihre Arbeit wichtigen bzw. notwendigen Informationsquellen 
in ausreichendem Maße zu erschließen (Vergleiche Tabelle 2 7 ).
Tab. 27» Kenntnis der Kauptrichtungen uea wisseasoiiaftliori- 
technischen Portschritts auf deu eigenen Fachgebiet 
(Angaben in Prozent)
Kenntnis
genau
Kenntnis 
im großen 
und ganzen
Kenntnis 
oberflächlich 
bzw. gar nicht
1385 1986 1987 1985 1986 1987 1985 1986 1987
Gesamtpopu- 
latior
Hochschulab­
solventen 40 43
Fachschulab­
solventen 20 14
FA ira nichtprod.
Bereich 18 11
FA in der Produk­
tion 17 7
Studenten 30 36
Lehrlinge und
Schüler 12, 7
Exponat durch 
JB erarbeitet 13 7
Exponat durch
JFK erarbeitet 24 21
Exponat durch
a. Kollektiv - 19
Aussteller
männlich - 21
Aussteller
weinlich — 6
[40/ 51 42 37 9 15 23
h l 48 50 47S
32 36 30
47 52 42
S
35 37 I ^42,
6 48 48 36 35 45 58
18 33 50 54 37 14 28
9 35 33 42 53 60 49
13 45 44 45 42 49 42
23 53 52 47 23 27 30
16 - 45 36 - 36 48
21 47 41 - 32 38
7 45 46 am 49 47
Bei der Auswahl und Abnahme der Losungen wird die schon durch die 
Pflichtenhefte geforderte Orientierung am Weltniveau nicht immer 
konsequent beachtet. Die Aussteller selbst beurteilten auf der 
30.' ZMMM oft sehr kritisch die vorgestellten Lösungen hinsichtlich 
des Niveaus der technischen Parameter.
Es bU u3 au iie<ien«ceu geben, venia nalrade.ctergi Jeder viert#
Angehörige dar Intelligeü^ unter den Ausstellern sugifet, fcur 
oberflächliche oder keine Kenntniese zu den Hauptentwlcklungs 
iinien des wiaaengchaf 111eh-1 e chnigehen Fortschritts auf dem 
eigenen Fachgebiet au haben__(Verg:leichc Tabelle 2 6 ).
FUr das eigene Arbeitekollektiv sind die wichtigsten Aufgaben 
zur Meisterung des wissenschaftlich-technischen Fortschritte 
am besten bekannt (Vergleiche Tabelle 28).
Tab. 281 Kenntnis der wichtigsten Aufgaben zur Meisterung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts
a) für das Arbeitskollektiv
b) für den Betrieb (Angaben in Prozent)
Kenntnis Kenntnis Kenntnis
genau teilweise keine
a) b) a) b) a) b)
G d satn t pc- pul a t i on 45 18 48 70 7 12
Hochschulabsolventen 65 27 35 72 • 1
Fachschulabsolventen 58 31 38 63 4 6
F.:i iro nicht prod* Bereich 40 8 54 81 6 11
FA in der Produktion 27 7 61 72 12 21
Studenten 62 24 37 64 1 12
Lehrlinge u. Schüler 32 19 56 67 12 14
Aussteller, Exponat 
aus «Li 37 17 53 69 10 14
Aussteller, Exponat
aus JFK 54 21 42 73 4 6
Aussteller, Exponat
durch andere Kollektive 41 17 52 70 7 13
teer die vor dem Betrieb 3la großem gemeinsamen Verantwortungs­
bereich stehenden Aufgaben sind in dieser Hinsicht die Aussteller 
bedeutend weniger informiert. Nur etwa jeder Sechste weiß darüber 
genau Bescheid*
lach, wie vor ist das Studium der entsprechenden Fachliteratur 
die einfachste und effektivste Form der Information über die 
Entwicklung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts auf 
dem eigenen Fachgebiet. Beim 87er Jahrgang der Aussteller ist 
hier kein Fortschritt sichtbar (Vergleiche Tabelle 29), und das 
hohe Inforraationsnifreau durch das Besen deutsch- und fremdspra­
chiger Fachliteratur bzw* betriebsinterner Forschungsberlohte 
zu Beginn der 80er Jahre (Vergleiche Berichte zu vorhergehenden 
ZMMM-Ausstellungen) ist nioht annähernd wieder erreicht worden.
Tab. 29: Informationaverha11en der Aussteller zur Fachliteratur 
"" (Angaben in Prozent) — .
Ich infor- \JFK ( JB
toiere mich '  —
durch 1984 1985 198b 198? 198b 1987 1987
Verfolgen der
deutsche prachige n 
Fachliteratur
(etwa) monatlich 56
(etwa) quartals­
weise 1b
Verfolgen fremd- 
aprachlggr Fach­
literatur
(etwa) monatlich 6
(etwa) quartals­
weise 10
Studium betriebs- 
iniemer Forschungs­
berichte
(etwa) monatlich 1 5
(etwa) quartals­
weise 21
Studium der Patent­
literatur
(etwa) monatlich 4
(etwa) quartals­
weise 4
56 52 ' 55
17 18 121
3
77
10 11 10
19 16 15
18 22 23
21 I 3
6 7
67
12
14
22
26
3
12
H
17
29
3
46
20
3
6
8
20
2
Di ° ollgerse It oich abr',eichr,ender3 regressiven Tendenzen werden 
überdeckt vom überdurchschnittlichen Informationsbedarf und 
•verhalten der jungen Intelligenz und der Mitglieder von Jugend« 
forscherkollaktiven.
So werten monatlich 86 % der jungen Hochschulabsolventen unter, 
den Ausstellern die deutschsprachige Fachliteratur aus» und 
fremdsprachige Informationsquellen benutzt im gleichen Zeitinter- 
vall jeder Vierte, von den Fachschuiabsolvente-n aber nur jeder
dreizehnte.
Mangelhafte Beherrschung der aktuellen Fremdsprachen wird vor 
allem von den Fachschulabsolventen konstatiert und immer wieder 
eine stärkere Beachtung der englischen Sprache in der Fachschul­
ausbildung gefordert,
Daa Interesse an einer Brweiterung vorhandener Sprachkenntnisae 
ist unterschiedlich ausgeprägt (Vergleiche Tabelle 30).
Tab. 30» Interesse an einer Vervollkommnung bzw. Erweiterung
von Sprachkenntnlasen 
(Angaben in Prozent)
unbe- mit gew. kaum nicht 
dingt Einschrän- 
Ich möchte gern kungen
meine Russiachkennt-
niese vervollkommnen 6 16 38 40
meine Englisehkennt- 
nisse vervollkommnen 45 35 12 8
eine andere Fremd­
sprache erlernen 14 18 24 44
Besonders die Erfordernisse der Informatikausbildung heben den 
Wunsch zur besseren Beherrschung der englischen Sprache erhöht. 
Fast die Hälfte aller Aussteller wollen das unbedingt realisieren, 
nur ein Fünftel hat keine oder kaum entsprechende Absichten dazu. 
Bei den weiblichen Ausstellern ist der Wunsch, vorhandene Fremd- 
sprachenkenntnisae zu erweitern (besonders auch in der russischen 
Sprache) bzw. sich neue anzueignen, deutlich stärker ausgeprägt.
YVr; auch nur.gel rdo Spraohkenntnin ein Hemnnis boi der 'Umwertung 
ausländischer Fachliteratur nein kann» so spiegelt das persönliche 
Abonnement von Fachzeitschriften das reelle Interesse an kontinu­
ierlichen Informationen wider. Es ist bekannt, daß ein großer 
Teil der jungen Werktätigen seine beruflichen Aufgaben ohne Un­
terstützung durch Fachzeitschriften bewältigt. Umso erstaunlicher 
ist, daß auch 61 % der an wissenschaftlich-technischen Problemen 
besonders interessierten jungen Leute, die Talent, Schöpfertum 
und Engagement mit Erfolg an den ausgestellten Exponaten demon­
strierten, keine Fachzeitschrift abonniert hatten. Laß trifft 
auch für fast die Hälfte der jungen Intelligenz unter den Aus­
stellern su (Vergleiche Tabelle 31)» insbesondere auch für die­
jenigen, die ihr Exponat in Jugendforscherkollektiven entwickelten.
Tab. 311 Abonnement, von Fachzeitschriften zur beruflichen
Tätigkeit
(Angaben 1n Prozent)
(ine eine zwei drei vier und 
mehr
61 22 10 5 2
44 34 5------- 3 --- -
45 35 13 7 -
66 18 8 7 1
80 10 7 2 1
47 26 13 7 7
67 16 11 5 1
69 17 9 3 2
51 29 12 5 3
65 20 8 6 1
Gesamtpopulation
Hochschulabsolventen
Fachschulabsolventen
FA ist nicht prod. Bereich 
FA in der Produktion
Studenten
Lehrlinge und, Schüler
Aussteller, Exponat in 
JB erarbeitet
Aussteller, Exponat in 
JFK erarbeitet
Aussteller, Exponat in
anderen Kollektiver-
Fast ;1ede zweite (46 3t) abonn ierte  Fachzeitschrift könnt im Zeit» 
alter dar S ch lüsse ltechno log ien  aas den Bereichen der .M ikroelektro­
nik» Elektronik und E lektro technik« Bas eind  z« B« solche Z e it­
s c h r if te n  wie der "Funkamateur", "Rundfunk-Ferneehen-Elektronik", 
"Mikroprozessortechnik", "Mikroelektronik", "Blektropraktiker%  
Hauptbezieher dieser Zeitsohrlftengruppe eind Facharbeiter, Lehr- 
linge Und Studenten« Angehörige der Intelligenz unter den Aus- 
eteIlern le sen  s tä rk e r  (zu ca« 45 3t) allgemeine technische Fach­
zeitschriften (z . B. "Technische Gemeinschaft", "Maschinenbau­
technik", "Energietechnik", "F ertigungstechn ik  im Betrieb", KDT) 
und spezielle (technische) Fachzeitschriften (zu oa« 24 3t), von 
der "Bauzeitung", "Pharmazeutische Industrie", "Die Deutsche Post", 
"T e x tilte c h n ik " , "Medizin a k tu e ll*  b is  zur "W assertechnik"«
Bur 2 % der Aussteller abonnieren die Zeitschrift "Jugend und 
Technik", die "Urania" wurde von keinem Aussteller bezogen, "Wis­
senschaft und F o r ts c h r i t t"  von 1 %!
Ausländische Fachzeitschriften werden nicht abonniert«
Auf wichtigen Bereichen der Schlüsseltechnologien eignen s ic h  die 
Aussteller zusätzliche Kenntnisse an« Die Untersuchung des Jahres 
1986 offenbarte einen größeren Rückgang in diesen Aktivitäten, der 
87er Jahrgang der Aussteller w eist in allen Bereichen der Schlüssel­
technologien größeres Engagement bei der Erweiterung der Kenntnisse 
auf (Vergleiche Tabelle 32)«
Tab« 32i Aneignung von Kenntnissen in Schlüsseltechnologien 
(Angaben in Prozent)
In Klammern: Werte von 1986
wird be­
reits ge­
tan
nein, nein, 
Absicht Kennt- 
beeteht nisse
ausreich«
nein,
habe damit 
nichts zu 
tun
M ikroelektronik 52 (44) 14 (17) 2 (3) 32 (36)
ÖAD-CAM-Technik 41 (19) 24 (20) 3 (3) 32 (58)
flexible autom«
Fertigungssysteme 24 (16) 14 (16) 4 (4) 58 (64)
Konsumgüterprod« 26 (26) 12 (10) 2 (5) 60 (59)
Robotertechnik 22 (20) 17 (15) 4 (4) 57 (61)
wird bs- nein, 
reits ge* Absicht 
tan besteht
nein,
Kennt«
niese
ausreioh,
nein,
habe damit 
nichts zu 
tun
Methoden zur ab« 
produktarmen
Produktion bzw«
Umweltschutz 19 (13) 16 (12) 3 (3) 62 (72)
andere Schlüssel­
technologien 19 (16) 22 (18) 6 (3) 53 (63)
Biotechnologie 5 ( 3) 6 ( 5) 2 (3) 87 (89)
Wesentlich zugenommen hat im Vergleich zum Vorjahr die Zahl der 
Aussteller, die mit wichtigen Bereichen dieser profilbestimmenden 
Technologien in Berührung kommen (Vergleiche Tabelle 32)«
Jeder zweite junge Neuerer auf der ZMMM eignet sich bereits Kennt­
nisse auf dem Gebiet der Mikroelektronik an* Besonders stark ist 
des Bestreben zur Vertiefung des Wissens auf dem Gebiet der CAD« 
CAM*Technik (Vergleiche Tabelle 32)* Für die Konsumgüterproduktion 
stagniert allerdings das Engagement weiterhin, obwohl hier positive 
Ergebnisse sofort und am nachhaltigsten für die Bevölkerung spür­
bar werden.
Insgesamt macht aber der 87er Jahrgang der ZMMM-Auasteller deut­
lich, daß die jungen Werktätigen und Ingenieure den Auftrag von 
Partei und Jugendverband angenommen haben, sich verstärkt zur 
Durchsetzung dee wissenschaftlich-technischen Fortschritts ins­
besondere der Möglichkeiten der Mikroelektronik zu bedienen«
Eine Sohrlttmaeherfunktion übernehmen dabei, aber auch bei der 
Anwendung der GAD-CAM-Technik und der Biotechnologie, die jungen 
Diplomingenieure, die wiederum bei der Konsumgüterproduktion un­
terdurchschnittlich vertreten sind« In weiteren Bereichen der 
Schlüsseltechnologien (Vergleiche Tabelle 33) sind alle anderen 
Qualifikationsgruppen der Aussteller gleich stark engagiert*
Beachtlich i s t  ** unter B erücksichtigung der großen Bereitschaft 
zur Vervollkommnung von Kenntnissen auf dem (Jebiet der Schlüssel­
technologien - der E insa tz  der jungen A u ss te lle r  fü r  Anwendungs- 
raögilchkeiten von Wissenschaftlieh-technischen Entwicklungen im 
eigenen Arbeitsbereich (Vergleiche Tabelle 33)*
Tab* 331 Engagement für Amrendungsmüglichkeiten von w issenschaft­
lich -tech n isch e n  Entwicklungen im eigenen A rbeitsbereich  
(Angaben in Prozent)
sehr
stark stark kaum nicht
Gesamtpopulation 
Hochschulabsolventen 
Fachschulabsolventen 
FA im nichtprod* Bereich 
FA in  der Produktion 
Studenten
Lehrlinge und Schüler
Aussteller, Exponat in 
JB erarbeitet
Aussteller, Exponat in  
JFK erarbeitet
Aussteller, Exponat in 
anderen Kollektiven
28 42 20 10
50 42 6 2
34 48 11 7
24 45 21 10
19 45 23 13
34 35 21 10
18 34 35 13
25 43 20 12
35 43 17 5
24 42 22 12
Solche Lösungen kommen meist unmittelbar den Werktätigen selbst 
zugute, denn neben der Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
Qualität der Arbeit wird diese sauberer, leichter, weniger lärm- 
intensiv. Dieses Gebiet ist ein besonderes Betätigungsfeld für 
die junge Intelligenz, aber auch fü r  ca. zwei Drittel der Fach­
arbeiter (Vergleiche Tabelle 33).
Solcherart Zielstellungen können nur realisiert werden, wenn auch 
die Bereitschaft besteht, sich in  der Freizeit mit Problemen des 
Fachgebietes (einschließlich Neuerer-/MMM-Tätigkeit) zu beschäftigen« . 
D u rch sch n ittlich  verwendet jeder Aussteller 6,1 Stunden/Woohe sei­
ner Freizeit für diese Aufgaben.
Studenten bringen dafür sogar mehr als das Doppelte auf (12,6 
Stunden/Woohe)» Diplomingenieur® 6,2 Stunden, F ach a rb e ite r in 
der Produktion 4,2 Stunden#
Die Bereitschaft, sich  umfassend zu informieren, erfordert eben­
falls höheres Engagement in  d er Freizeits diejenigen, die den 
wissenschaftlich-technischen F o r ts c h r i t t  au f ihrem Fachgebiet 
seh r genau kennen, nutzen 8 ,5  Stunden ih r e r  F re iz e i t  pro Woohe 
für'P roblem e ih re s  Fachgebietes» die nur .o b erfläch lich e  In fo r ­
mationen besitzen, verwenden auch bedeutend weniger Zeit (4,2 
Stunden) für Probleme ihres Fachgebietes#
11# Q u a lif iz ie ru n g s in te re ssen  und -absicbten
Aus der Tätigkeitsgruppe, der sich die Aussteller des 87er Jahr­
ganges der ZMMM zurechnen und den Angaben zur Qualifikation las­
sen s ic h  Rückschlüsse auf die Quaiiflzierungsinteressen und -ab«? 
sichten ziehen«
Die Aussteller ordneten sich folgenden Tätigkeitsgruppen zu 
(in Klammern * Angaben von 1$3$):
SchülerI 1 % ( 0 %)
Lehrlingei 15 % (13 %)
Studenten* 11 % ( 6 %)
Produktionsarbeiter» 23 % (28 %)
FA im niohtprod# Bereich* 18 % (15 %)
junge Intelligenz * 27 % (34 %)
Sonstige* 5 % ( 4 %)
Auf der Basis der gegenwärtig erreichten Qualifikationsstufe 
sollten die Aussteller angeben, welche Ziele sie si&h für ihre 
berufliche Qualifizierung in den nächsten 5 bis 10 Jahren ge­
setzt haben# Die folgenden beiden Tabellen geben darüber Aus­
kunft *
Tab* 34i Qualifikation der Aussteller zum Zeitpunkt der Unter­
suchungen
(Angaben in Prozent)
zur Zeit in der beruf-
liehen Ausbildung 13 15
ohne erlernten Beruf 2 1
Facharbeiter 45 43
Meister 1 3
Fachschulabschluß 13 18
Hochschulabschluß 23 18
Promotion 2 1
(noch) unbekannt 1 1
Tab* 35i Von den Ausstellern angestrebtes Qualifikationsniveau 
in 5 bis 10 Jahren 
(Angaben in Prozent)
1986 1987
Facharbeiter 8 6
Meister 14 13
Fachschulabschluß 22 24
Hochschulabschluß 22 27
Promotion 10 8
(noch) unbekannt 24 22
Für die beruflichen Entwicklungsmögliohkeiten und das Vertrauen 
in eine gesicherte Zukunft spricht die Tatsache, daß von 59 % 
der Aussteller in den 3 untersten Qualifikationsstufen (bis zum 
Facharbeiter) nur noch 6 % (!) in 5 bis 10 Jahren in diesem Qua- 
lifiketionsberelch stehen wollen (Vergleiche Tabelle 35)!
Geht man davon aus, daß zunächst die Lehrlinge und Schüler (15 % 
der Aussteller) sich zu Facharbeitern qualifizieren werden, in 
5 bis 10 Jahren aber nur noch 6 % der Aussteller in dieser un­
tersten Qualifikationsstufe verbleiben wollen, ao hat am Ende un­
seres Jahrhunderts nach ihren eigenen Vorstellungen ein sehr gro­
ßer Teil der Aussteller des 87er Jahrganges einen höheren beruf­
lichen Abschluß erworben (Vergleiche Tabelle 35).
Dabei ist der überwiegende Teil der Aussteller mit der Qualität 
der Ausbildung, gemessen an den gegenwärtigen beruflichen Anfor­
derungen, zufrieden (Vergleiche Tabelle 36)
Tab.- 3&t Einschätzung der Qualität der abgeschlossenen Ausbil­
dung, gemessen an den gegenwärtigen beruflichen Erfor­
dernissen
(Angaben in Prozent)
Die Qualität der abge- ausge- gut kaum völlig
schlossenen Ausbildung . zeich- aus- unzu-
iat net rei- reichend
chend
Gesamtpopulation 
Hochschulabsolventen
26 -J12. __11 2
21 70 9 -
Fachschulabsolventen 28 59 10 3
FA im nichtprod. Bereich 31 64 5
FA in der Produktion 24 58 16 2
Studenten 30 64 6 -
Lehrlinge und Schüler 23 56 19 2
Aussteller, Exponat 
in JB erarbeitet 30 62 6 2
Aussteller, Exponat 
in JFK erarbeitet 23 63 13 1
Aussteller, Exponat 
in anderen Kollektiven
erarbeitet 27 58 12 3
Die Bereitschaft, sich weitere Pachkenntnisse anzueignen, ist 
hoch und im Vergleich mit den Ausstellern zur ZMMM 1986 deutlich 
angestiegen. Von den Standbetreuern» die sich in keiner Qualifi­
zierungsphase befanden, wollten sich weitere Fachkenntnisse an­
eignen
59 % (1986 i 45 %) vorwiegend in organisierter Form,
18 % (1986 i, 23 %) in regelmäßigem Selbststudium,
22 % (1986 1 29 %) nur unmittelbar bei der Arbeit an einem
Projekt und nur
1 % (1986 1 3 %) keine.
Die groß« A ufgeschlossenheit gegenüber Qualifizierungs-* uid Wei- I 
t o b U l ü W M t a d M  .ollt. der Jugend«rband atürker «»teratiit- I 
zen (thematische Mitgliederversaramlunganl) und vor allem  ein I 
immer nooh vorhandenes Informationsdefizit ü ber mögliche Qua*- j 
lifizierungawege m it jugendgemäßen Informationen abbauen.
Hach wie vor wird von den für QuslifizierungsÄragen zuständigen 
Bereichen in  den B etrieben und Einrichtungen mit den A u sste lle rn  
über eine weiter® Qualifizierung zu wenig gesprochen.
Regelmäßig gesch ieh t das nur mit 33 % (1986 i 28 f l) , gelegentlich 
m it 55 % (1986 s 57 %) und überhaupt n ich t mit 12 % (1986 i 15 %)* 
Berücksichtigt man, daß diese Ergebnisse die Kaderarbeit mit den 
besten und ta len tie rt® ^6jungen  Neuerern unseres Landes widerspie- 
geln, so kann man mit dieser Situation der Forderung und Unter­
stützung unserer technischen Talente und Begabungen nicht zufrie­
den sein. Hier ist ein Grund für die oft - an internationalen 
Maßstäben gemessenen - nur mittelmäßigen Ergebnisse der schöpferi­
schen Arbeit unserer Jugend zu sehen.
Förderverträge sollten als Leitungsinstrument zur Entwicklung aller 
schöpferischen Fähigkeiten und Talente der jungen Neuerer eine we­
sentlich breitere Anwendung finden. Drei von v ie r  Ausstellern be- 
saßen bereits einen Förd erv e rtrag  (1986 -1- 73.31). der aber o f t  nur 
auf Grund der Delegierung zu zentralen Ausstellungen kurzfristig - 
damit einhergehend Inhaltlich wenig konkret - abgeschlossen wurde 
und nur mehr oder weniger ein Vorzeigedokument ist. Dieses Er-
htersuchungen im Jahre 1987
Neuererbewegung bewährt haben, einen Fördervertrag besaßen. Nur 
ein geringer Teil der jungen Werktätigen (7 %) erwartete überhaupt 
eine betriebliche Forderung bei seiner schöpferischen Arbeit.
Welches sind  nun die wichtigsten Festlegungen in den Förderver­
trägen der Aussteller?
1. 42 % der Vereinbarungen beziehen sich auf eine zielgerichtete 
beruflich/fachliche bzw. politische Qualifizierung, wie sie auch 
in :den ' Zukunftsvorstellungen zur beruflichen Entwicklung ge­
äußert wurden (Vergleiche Tabelle 35).
sich in der MMM- und
2* 17 £ der Festlegungen beziehen sich auf den fachepezifisohen 
Einsatz, die Perspektive io Betrieb (KaderPerspektive), die Über­
tragung verantwortungsvoller Aufgaben*
3, Die Teilnahme an beruflich/fachlichen Weiterbildungsraaßnafaraen 
ist mit einen Anteil von 16 56 in den FÖrdervertrügen verankert.
4. 8 % der Pestlegungen betreffen die Vorbereitung auf ein Stu­
dium bzw# die Delegierung zu einen Stadion« Das ist besondere 
häufig  Inhalt der Förderverträge der Lehrlinge (19 56)«
5« 7 % der Vereinbarungen beziehen sieh auf die Aneignung von 
Kenntnissen zur Computertechnik und S o ftw areh ers te llu n g . Studenten 
(16 %) und Hochschulabsolventen (11 56) werden hierbei besonders 
gefordert.
6. 3 % der Festlegungen beinhalten die m a te r ie lle  oder ideelle 
Unterstützung durch den Betrieb bei Weiterblldungs- bzw. Quall- 
fizierungsneönahmen.
35 % der Aussteller gaben noch einen zweiten Schwerpunkt zun In­
halt ihrer Fördervertrüge an.
Bel den &e*stantworten spielten Vereinbarungen zu Lohn- und Ge­
haltserhöhungen bei erfolgreichen Abschluß von Förderungamaßnah- 
men kaum eine Rolle (1 %)•
Dieser Komplex ist bei den Zweitantworten nit 17 % an zweithäu­
figsten vertreten. Vereinbarungen zu Gehaltserhöhungen spielen 
besonders bei jungen Diplomingenieuren (34 56 der Zweitantworten) 
und Studenten (25 %) eine größere Rolle«
An e r s t e r  Stelle der Zweitantworten mit 25 % stehen Vereinbarungen 
zum fachspezifischen Einsatz, zur Perspektive im Betrieb uew«, 
wie sie Im Schwerpunkt Hr. 2 der Erstantworten genannt wurden.
| :
Qualifizierungsformen im w eites ten  Sinne bilden also zu mehr als \j 
zwei Dritteln den Inhalt der Förderverträge• Das entspricht auch !■ 
voll den Wünschen und Erwartungen der jungen Leute. Diese Festle- I 
jungen sind aber nur dann Hilfe und Unterstützung, wenn mit dem 
Förderungs vertrag ständig gearbeitet wird, wobei die flir diese 
Prozesse ln den Betrieben Zuständigen eine besonders hohe Verant­
wortung tragen.
Bin wichtige« Untorpfani zur Realisierung dieser Vereinbarungen 
ist die regelmäßige Kontirolle und Einschätzung der beiderseits 
(lauerer und Betrieb) übernommenen Verpflichtungen.
Der Jugendverband muß diese Vorgänge stärker in seiner politischen 
Arbeit beachten und seine Mitglieder erforderlichenfalls mit der 
Autorität der PDJ unterstützen.
Zum Schluß noch einige statistische Angaben über Alter und Faollian-
stand der Ausstellers
Das Durchschnittsalter betrug 23>8 Jahre,
das der
Hochschulabsolventen 28,7 Jahre,
Fachschulabsolventen 26,6 Jahre,
FA in nichtprod. Bereichen 22,7 Jahre,
FA in der Produktion 22,3 Jahre,
Studenten 22,9 Jahre und der
Lehrlinge und Schüler 18,7 Jahre.
Die männlichen Aussteller waren durchschnittlich 24,2, die weib­
lichen Aussteller durchschnittlich 22,0 Jahre alt.
Wurde das Exponat in Jugendbrigaden erarbeitet, waren die ent­
sprechenden Standbetreuer durchschnittlich 24,3 Jahre alt, in 
Jugendforsoherkoilektiven durchschnittlich 25,2 Jahre, in anderen 
Koliektivformen 22,5 Jahre.
70 % der Aussteller waren ledig, 27 % verheiratet und 3 % geschieden. 
Von den auf der Ausstellung vertretenen Angehörigen der Intelligenz 
war die Hälfte bereits verheiratet.
Bedeutend mehr weibliche Aussteller (82 %) als männliche (65 %) 
waren noch ledig. Mehr als doppelt so viel (32 %) der männlichen 
Standbetrauer waren im Vergleich mit ihren weiblichen Kolleginnen 
bereits verheiratet (weiblich; 15 %). Allerdings lag das Durch­
schnittsalter der weiblichen Aussteller auch 2,2 Jahre unter dem 
ihrer männlichen Kollegen (siehe oben!).
fab« It Eutzung der DDK-Fachliteratur vor Beginn der Arbeit 
am Exponat * dargeeteilt an einigen spezifischen 
Ausstellergruppen * Angaben in Prozent
Nutzung der Fachliteratur dureh grhnd- ’ über« ' gar
lieh blioka- nicht
____________________________________________________ 2£liß_________
Ceeaatp epula t  i  on 34 39 27
Ho che ohulaba o Iven t en 50 35 15
Fachsohulabsolventen 34 49 17
Facharbeiter in fiichtproduzierenden 
Bereichen 26 41 33
Produktionsfacharbeiter 17 41 42
Studenten 63 24 13
Lehrlinge und Schill br 30 39 31
Aussteller, Exponat in JB erarbeitet 26 35 39
Aussteller, Exponat in JFK erarbeitet 42 40 18
Aussteller, Exponat in anderen Kollek­
tiven erarbeitet 32 41 27
Aussteller, Exponat mit Computertechnik 
erarbeitet 48 41 11
Aussteller, Exponat ohne Computertechnik 
erarbeitet 29 38 33
Tab. IIl Hutzung von Fachliteratur aus den sozialistischen
Staaten vor Beginn der Arbeit am Exponat, Angaben 
in Prozent
Fachliteratur aus sozialistischen gründ« Uber- gar
Ländern wird genutzt 11oh blicke- nioht
_________________________________ ,______ ;_______ - ..artig_________ ,
Oesamtpopulation 8 22 70
Hochsohulabs olventen 18 32 50
Fachschulabsolventen 8 33 59
Facharbeiter in niohtproduzlerenden 
Bereichen 2 12 86
Produktionsfacharbeiter 3 18 79
Studenten 14 28 58
Lehrlinge und Schüler 4 8 88
Aussteller, Exponat in JB erarbeitet 5 15 80
Aussteller, Exponat in JFK erarbeitet 15 30 55
Aussteller, Exponat in anderen 
Kollektiven erarbeitet 3 18 79
fab« I I I f  lu tzung  von F a c h lite ra tu r  aus n ic h ts o z ia lis t ie o h e n  
Staate» vor Beginn der Arbeit am Exponat» -
Angaben ln Prozent
Fachliteratur aus n io h ts o z la lls tis o h e n  Ländern'
wird genutzt
gründ« Uber« gar 
Xi oh b llo k s «  nicht
• ■ artig
Sesaatpcpulation 14 22 64
Hochschulabsolventen 33 39 28
Fachs chulabsolventen 16 35 49
Facharbeiter in niohtproduzierenden 
Bereichen 4 20 76
Produktionsfacharbeiter 9 11 80
Studenten 18 21 61
Lehrlinge und Schüler 4 13 83
Aussteller, Exponat in JB erarbeitet 10 17 73
Aussteller, Exponat in JFK erarbeitet 24 32 44
Exponat in anderen Kollektiven erarbeitet 8 19 73
Aussteller, Exponat mit Hilfe von
Computertechnik 24 25 51
Aussteller, Exponat ohne Computertechnik 11 21 68
Tab. IV» Anteil Gier Aussteller an wiohtlgen Exponateerarbeitunga- 
phasen * «Finden der später vereirkliohtea Lösungsidee", 
Angaben in Prozent
Anteil Anteil kein Arbeita­
dle Hälfte weniger Anteil phaas
und mehr als die entfiel
1986 1987 Hälfte
bis weniger 
als 1/4
/_____________ 1986 1987 1986 1987 1986 1987 1986 1987
flesamtpopulat i on 22 23 33 34 24 24 21 19
Hooheohul­
absolventen 41 41 34 36 14 11 11 12
Fachsohul­
absolventen 28 30 29 37 25 15 18 18
FA Im nichtproduk- 
tiven Bereich 12 18 33 37 33 29 22 16
FA in der Produktion 13 10 41 43 25 26 21 21
Studenten 36 35 22 23 21 16 21 26
Lehrlinge und 
Sohüler 5 18 20 24 29 36 46 22
Aussteller, Exponat 
durch JB erarbeitet 17 18 37 37 25 23 21 22
Aussteller, Exponat 
durch JFK erarbeitet 21 23 37 34 25 25 17 18
Aussteller, Exponat 
duroh andere Kollek­
tive erarbeitet 23 26 27 35 24 22 ' 26 17
Ts Anteil der Aussteller 4an wichtigen Exponatserarbeitungen *
"Materialbeschaffung zur Bearbeitung des Exponates"« 
Angaben in Prozent
Anteil Anteil wen!« 
die Hälfte ger als die
und mehr 
(100 %)
Hälfte bis 
weniger als
ein Viertel 
1986 1987
kein Arbeits-
Anteil phase
e n t f ie l
1986 1987 1986 1987
Qesamtpopulation 17 18 24 26 28 28 '31 28
Hochsohulabsolventen 29 30 24 23 22 19 25 28
Fachaohulabsolventen 15 22 23 35 34 17 28 26
FA im nichtproduktiven 
Bereich 21 19 22 27 28 28 29 26
FA in der Produktion 10 14 29 28 29 32 32 26
Studenten 16 21 21 20 24 32 39 27
Lehrlinge und 
Schiller 5 4 19 24 28 16 48 31
Aussteller, Exponat 
durch JB erarbeitet 15 18 24 24 30 33 31 25
Aussteller, Exponat 
durch JFK erarbeitet 16 18 25 28 30 27 29 27
Aussteller, Exponat 
durch andere Kollek­
tive erarbeitet 18 18 25 27 25 26 32 29
fab, Tig Anteil der Aussteller an wichtigen Exponatserarbeitungs- 
phaseni «Anfertigen des Exponates", Angaben in Prozent
Anteil Anteil weni- kein-A.... -^Arbeit»*» 
die Hälfte ger als die Anteil phaee
und mehr Hälfte bla entfiel
(100 %) weniger als 
ein Viertel
1986 1987 1986 1987 1986 1987 1986 1987
Gesamtpopulation 26 30 41 41 17 17 16 12
Hochschulabsolventen 29 36 39 37 18 17 15 10
Pachschulabsolventen 22 29 29 42 27 13 22 16
PA im nichtproduk­
tiven Bereich 26 26 49 47 13 20 11 9
PA in der Produk­
tion 28 29 48 43 11 17 13 11
Studenten 33 44 35 31 20 9 13 15
Lehrlinge und 
Schäler 15 24 49 47 15 21 21 8
Aussteller, Exponat 
durch JB erarbeitet 25 27 41 40 16 17 19 16
Aussteller, Exponat 
durch JPK erarbeitet 19 27 44 43 21 19 16 11
Aussteller, Exponat 
durch andere Kollek­
tive 30 34 41 41 14 15 14 10
l'ab» Yllf Anteil der Aussteller an wichtigen Exponatserarbei- 
tungsphasent «Umsetzung in die Praxis", Angaben in 
Prozent
Anteil Anteil weni- kein Arbeits«
die Hälfte ger als die Anteil phase
und mehr Hälfte bis entfiel
weniger als 
ein Viertel
1986 1987 198^. 1987 1986 1987 1986 1987
Qesamtpopulation 29 27 36 39 14 15 21 19
Hochschulabsolventen 36 38 39 36 7 8 18 18
Fachsohulabsolventen 31 33 30 42 25 9 15 16
FA im niohtproduk- 
tiven Bereich 20 28 38 40 21 14 21 18
FA in der Produk­
tion 35 27 40 38 9 18 16 17
Studenten 27 25 32 26 19 18 22 31
Lehrlinge und
Schüler 12 12 33 42 14 23 41 23
Exponat durch JB 
erarbeitet 35 34 36 38 10 16 19 12
Exponat durch JFK 
erarbeitet 26 26 42 42 15 15 16 17
Exponat duroh ande­
re Kollektive erar­
beitet 25 27 32 36 16 14 27 23
Tab« VIIIi Die Mitgliedschaft der Aussteller in der PDJ,
Angaben ln Prozent
1 * Mitglied» Punkticn&r
2 * Mitglied» ohne Punktion
3 » BFiohtmitglied
1 2 3 
______________________ 1986 1987 1986 196? 1986 1987
Gesamtpopulation 42
BoohsohulabsolYenten 29
P&ohs ohulabs olven ten 41
PA im nichtproduktiven Bereich 39 
PA in der Produktion 46
Studenten 69
Lehrlinge und Schiller 55
Aussteller, Exponat aus JB 45
Aussteller, Exponat aus JPK 36
Aussteller» Exponat aus 
anderen Kollektiven 45
Aussteller, bis 18 Jahre 
alt (15 %)
Aussteller, 19 bis 21 Jahre 
alt (21 %)
Aussteller, 22 bis 25 Jahre 
alt (33 %)
Aussteller, 26 bis 30 Jahre
alt (25 %)
Aussteller, Uber 30 Jahre 
alt (6 %)
Aussteller, männlich 38
Aussteller, weiblich 54
40 43 47 15 13
29 31 35 40 36
27 37 53 22 20
53 55 38 6 9
39 47 54 7 7
59 28 38 3 3
39 45 59 - 2
44 48 43 7 13
33 39 47 25 20
42 45 49 10 9
43 - 56 - 1
47 - 51 - 2
43 - 51 - 6
36 - 37 - 27
3 • r 26 71
37 44 48 18 15
48 40 46 6 6
